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* Telegraphiſche Depeſche. 
Rendsburg, 7. Auguſt. Morgens 11 uhr. 
Theil des Laboratoriums, in welchem Shrapnells einge: 
ſtampft wurden, iſt in die Luft geflogen. In der Alt⸗ 
ſtadt beſonders find Häuſer beſchädigt, der befeſtigte 
Theil der Stadt iſt unbeſchädigt. Bei Abgang des Bahn⸗ 
zuges war das Feuer gelöſcht. 


Telegraphiſche Korreſpondenz 
für politiſche Nachrichten und Fonds⸗Courſe. 
et a. M., 7. Auguſt. Nordbahn 42 ½. Wien 
AN 


Nordbahn 


Samiburg, 7. Auguſt. Köln⸗Minden 95%. 
Palermo, 25. Juli. Zahlreiche neue Verhaftungen. 
Geſtern durchzogen Patronillen, durch eine Escadron Ka⸗ 
vallerie verſtärkt, die Straßen. Auf verſchtedenen Punks 
ten der Halbinſel find Obſervationslager anfgeftellt. 
Täglich langen königliche Dampfſchiffe mit Mannſchaften, 
ffen und Munition an. 

Trieſt, 7. Aug. Bei 400 Ballen amerikaniſcher Baum⸗ 
wolle ſind zu 58 bis 59 Gulden per Centner heute ver⸗ 
kauft worden. Macaobaumwolle: 300 Ballen zu 53 bis 
54 Fl.; Smyrnaer 70 Ballen zu 43; Surate 190 Bal⸗ 
len zu 41 bes 41½ Guld. per Centner. Kaffee wenig 
verlangt, Preiſe weichend. Oelpreiſe niedriger, wenig Käu⸗ 

fer. Silberagio 16 ½. Wechſelkours auf London 11 Fl. 
33 Krz. f 


Ueberfidt 

Breslau, 8. Auguſt. Die von der Conſt. Ztg. gemeldete Nachricht, 
daß dos „Plenum“ den Frieden mit Dänemark ratifizirt habe, wird 
heute dahin berichtigt, daß das Plenum dies nach Konſtituirung des 
engen Raihs thun werde. — Im Zuſammenhange hiermit ſteht die 
Nachricht, daß Oeſter reich, Baiern und Würtemberg überein- 
gekommen find, in Schteswig⸗Holſtein einzuſchreiten und 
dem weiteren Blutvergießen Elabalt zu thun. Nächſter Tage foll das 
her eine Zuſammenkunft der drei Fürſten ſtattſinden; Hannover ſoll 
ebenfalls mitwirken. Wie ferner behauptet wird, ſoll an der holſtein⸗ 
ſchen Grenze ein „Bundesheer“ aufgeſtellt werden. — Was Oeſterreich 
mit dieſer Intervention beabſichtigt, wird zum Theil durch eine Mel, 
dung der H. N. angedeutet, welche dahin lautet, Oeſterreich halte Dä⸗ 


nemark von dem Ueberſchreiten der Eider zurück, — weil der Bund 


ſelbſt die legitime Autorität in dem Herzogthum wieder 
herzuſtellen habe. — Das öſterreichiſche Kontingent würde von dem 
an der böhmiſchen Grenze ſtehenden Armeekorps detachirt werden. 

Geſtern fand in Berlin ein Miniſterrath in der deutſchen Ange⸗ 
legenheit ſtatt. Die Gonft. 31g. macht darauf aufmerkſam, daß dieſes 
Konſeil in Abweſenheit des Miniſters des Innern ftattfindet, 
Betreffs der Spaltung im Kabinet meldet die Fr. O. P. A. 3. ein 
Gerücht, wonach Hr. v. Manteuffel noch vor dem Zuſam⸗ 
mentritt der Kammern fein Portefeuille mit der Erklä⸗ 
rung niederlegen wolle, daß er nicht länger eine Politik 
unterſchreiben könne, gegen die er ſich fortdauernd in der 
Oppoſition befunden habe. Man, meint, daß die Kam: 
mern dann durch ein Mißtrauens⸗Votum auch die übri⸗ 
gen Miniſter zum Rücktritt veranlaſſen und der König 
hierauf Hru. v. Manteuffel mit der ſelbſtſtändigen Bil⸗ 
dung eines neuen Kabinets beauftragen werde. 

Das Berliner Stadtgericht hat den Schauspieler Trzetzak wegen 
Theilnahme am pfälziſch⸗badiſchen Aufflande zum Tode vers 
urtheilt. Die Anklage lautete auf Hoch verrath, weil der Auf⸗ 
ſtand gegen den deutſchen Bund auch als gegen Preußen ange⸗ 
ſehen wird. 

Vom Kriegsſchauplatze iſt nichts von Belang zu melden. ueber 
die Lage der Dinge verweiſen wir auf eine unten folgende Originals 
Korreſpondenz, die uns von einem Kombattanten zugegangen iſt. 

Die Geſammtzahl der däniſchen Armee beträgt 44,000 Mann, unter 
den Generälen Krogh, Moltke, v. Demeza. 

Die Beſatzung der Gefion iſt der däntſchen Forderung, die preu⸗ 
ziſche Flagge zu ſtreichen, nicht nachgekommen. Der Kapitän des 
Schiffes, Herr Thatcher, wie der Kommandirende der Beſatzung, 
Hauptmann von Oziembowski, haben die Forderung dahin beant⸗ 
wortet, daß ſie ſich eher mit dem Schiffe in die Luft ſprengen, als die 
preußiſche Flagge ſtreichen würden. 

In Kaſſel ſind zwei handelspolitiſche Miſſionäre aus Belgien 


und Frankreich eingetroffen, um bei der Zollkonferenz das Waſſer 


trüben zu helfen. 

In Sachſen⸗Altenburg iſt ein neues Wahlgeſetz nach dem Muſter 
des preußiſchen von den Ständen berathen und angenommen worden. 

Die „Aach. Ztg.“ berichtet, daß die preußiſche Regierung ſich die 
Abhaltung des Kongreſſes der franz. Legitimiſten in Lachen und über⸗ 
baupt in ihrem Gebiete verbeten hat. 

Aus Frankreich und Italien iſt nichts von Bedeutung zu melden. 
— ——— ⁰——— ͤ wmü—  — — 


N Breslau, 8. Auguſt. 
w Blätter haben dem Ae e damit einen Dienſt 
geglaubt, daß fie die Oppoſition, welche a 
Politik deſſelben erhoben hat, durch den Vor⸗ 
Te uche l und einer unpasrotifhen Beftnnüng zu 
verdächtig öchten wir b Vorzugs weiſe haben die Regierungs organe 
— faſt mich Sonn der täglich iſolirter werdenden Stellung 
des gegenwärtigen de abheunts ſagen: das Regierungsorgan — 
* gegen haͤngigen konſtitutlonellen Blätter ange⸗ 

an 

Verwöhnt durch eine nur allzu lange kſicht 
der konſtitutionellen Partei, mochte die . EN 
glauben, es werde nur dieſer boshaften Inſmuatſon bedürfen, 
um die Mitglieder derſelben zur ſchleunigen Umkehr in den 
alleinſeligmachenden Schooß des Vertrauens zu bewegen. 

Die unverwüſtliche Gutmüthigkeit des deutſchen Volkes — 
fo mochten die Freunde des Minſſteriums wohl rechnen — bleibt 
einer gehäſſigen Oppofition, einer ſogenannten Oppoſitton quand 
meme, felten auf die Dauer zugenelgt, gelingt es daher, auf die 
Oppoſitlon der Konſtitutionellen den Schatten der Gehäſſigkelt 
und Feindseligkeit zu werfen, fo gelingt es vieleicht auch, dleſer 
Opposition den Boden unter den Füßen wegzuziehen. Diesmal 


zu 


aber dürften jene allzu dienſtfertigen Freunde in ihrer Rechnung 


ſich doch wohl geirrt haben. 


Ein | ben, unſere Oppoſitlon gegen den däniſchen Frieden und die 


Die öffentliche Meinung hat uns bereits der Mühe überho⸗ 


neueſte auswärtige Politik unſeres Miniſteriums von dem Vor⸗ 
wurfe unpatrlotiſcher Geſinnung zu reinigen. Der Elfer, mit 
dem das preußiſche Volk und zwar — wie ſeldſt die N. Preuß. 
Ztg. zugeſtehen muß — faſt ohne Unterſchled der politifchen 
Parteien die von der Reglerung fallen gelaſſene Aufgabe 
Preußens wieder in die Hand genommen hat und ſie mit 
feinen beſchränkten Hülfsmitteln und auf den noch offen gelaf: 
fenen ziemlich engen Wegen nach Kräften durchzuführen 
ſtrebt, glebt den unermüdlichen Vertheidigern der Regie⸗ 
rungspolitik eine beſchämende Aufklärung darüber, wer mehr im 
Sinne des preußiſchen Volkes geſprochen, ob wir, die wir von 
der Politik der Rathloſigkeit und Schwäche uns unwillig ab⸗ 
wandten und den preußſſchen Stolz wach zu rufen ſtrebten, oder 
jene Lobredner, welche die Blöße einer mattherzigen Politik durch 
löſchpapierene Lappen vor der Welt und dem eigenen Volke vers 
hüllen zu können glaubten, und zu immer erneuerter Reſignation 
anmahnten. 

Auch der Vorwurf der Feindſeligkelt dürfte diesmal fein Ziel 
verfehlt haben. 

Wahr iſt es allerdings, daß auch die Partei der Gemäßigten 
zu einer immer konſequenteren Opposition gegen dle Politik un: 
ſeres Miniſteriums getrieben worden, und die Sprache ihrer 
Organe aus dem Tone rückſichtsvoller Vorſtellungen in den Aus: 
druck einer warmen Entrüſtung allmälig übergegangen iſt. Wie 
aber könnte dies anders ſein, wenn die Politik der Schwäche 
täglich weiter und tiefer um ſich greift und die Demüthigungen 


des preußiſchen Namens immer brennender auf patrlotiſche Ges 


müther fallen? 

Wollten doch die Vertheidiger der Regierungspolitik einmal 
etwas tiefer hineinſchauen in das Volk! Sſe würden dann finden, 
daß nicht bloß die Oppoſition der ſtreng Konſtitutionellen ſich 
intenſiv verſtärkt, ſondern die Unzufriedenheit dieſe Kreiſe der 
Konſtitu tionellen überſchritten und bis tief in die konſervativſten 
Lager hinein ſich ausgebreitet hat. 8 

Wollten ſie doch einmal hören auf den Ausdruck der unver⸗ 
milttelten Volksſtimmung! Sie würden dann abkommen von dem 
Wahne, als fei die Wärme unſerer Sprache nur ein erklünſteltes 
Produkt der Feindſeligkeit einer Partei. Sie würden dann ge 
wahren, daß die Strömung des tiefverletzten vaterländiſchen Ge⸗ 
fühles bereits ſo mächtig geworden iſt, daß ſie kaum in die ſtar⸗ 
ken Dämme des Preßgeſetzes ſich einzwaͤngen läßt. 

Nicht unſere Schuld iſt es, wenn aus den Berathungen un 
ſerer Miniſter faſt keine Maßregel mehr hervorgeht, welche wir 
ohne Verrath an unſerer Ueberzeugung zuſtimmen könnten, und 
auf unſere Oppoſition dadurch der Schein einer ſyſtematiſchen 
geworfen wird. Nicht unſere Schuld iſt es, wenn ſelbſt die Hoff⸗ 
nung auf einen kräftigen Entſchluß an die Perſonen unſerer herr: 
ſchenden Staatsmänner ſich nicht mehr anzuklammern vermag. 

Aber trotz des immer ſchroffer werdenden Gegenſatzes zwiſchen 
der Politik unſerer Regierung und unſern gemäßigten Anforde⸗ 
rungen, kros der immer fefter ſich einwurzelnden Ueberzeugung, 
daß für die Einheit Deutſchlands, für die Freiheit und Größe 
Preußens, wie wir Beides verſtehen, von ihr nichts mehr zu 
hoffen it, iR unfere Oppofition fern von jeder Feindseligkeit 

Der Vorwurf feindſeliger Geſinnung, welchen die miniſterielle 
Preſſe uns zu machen beliebt, beruht auf einer jener Begriffs⸗ 
verkehrungen, welche in ihrer Geſammthelt die Theorie des Schein⸗ 
konſtitutlonalismus bilden. Wie jene Richtung die zeitweilige 
Regitrung mit dem Staate zu identifigiren pflegt, fo verwechselt 
fie eine grundſätzliche Gegnerſchaft mit perſönlicher Feindſeligkeit. 

Wir find aber nicht Feinde des Miniſteriumg, wir find nur 
feine Gegner. Die Feindschaft ruht auf den Gefühlen perfönlis 
chen Haſſes und richtet ſich gegen die moraliſche Perſönlichkelt 
des Gegners. Die politiſche Gegnerſchaft aber entſpringt aus 
der Verschiedenheit der Grundfäge, und kehrt ſich nur gegen die 

olltiſche Wirkſamkeit. Die Feindſeligkeit ſetzt ſich die moraliſche 
5 d phyſiſche Vernichtung des Feindes als Ziel vor, die politis 
Br, t gebt nur auf die Abwehr einer verderblichen 
ſche Gegnerſchaft geht ni 6 

politiſchen Wirkſamkeit und verträgt ſich eben fo wohl mit den 
Gefühlen perſönlicher Schätzung als ruhiger Gleichgiltigkeit. 

Der Vorwurf der Feindſeligkeit, gegen unſere Oppofition ge: 
' ſſchneidiges Schwerdt, und wir zweifeln ſehr, 
richtet, iſt ein zwei 

f innt, daß man ſie als mit dem 

ob die Regierung dadurch gewinnt, 3 
Haſſe ſelbſt det Gemäßigten beladen darſtellt. 

i ig füblen uns frei von dem Gefühle der Feind⸗ 
Tae . a dae daß die beklagenswerthe aus⸗ 
eligkeit en un 7 v 
wörtige ee Minifteriums wenigſtens nicht den Stem⸗ 
el der Gehäſſigkeit trägt. j 5 
; Seindfe, en er u lie gegen eine unmeralifche, lüg⸗ 
neriſche und verrätheriſche Politik. ; 

Feindſelig — 55 uns verhalten gegen ein ART 
Haſſenpflug. Feindſelig würden wir gegenüber treten * 
preußiſchen Regierung, welche die Ehre des Landes bewußt 5 
Füßen träte, welche nach einem wohlberechneten Plane Preuße 
zu entmannen und Oeſterreich in die Hande zu ſpielen Bang. 

So wenig wir aber es uns verhehlen können, daß . 
gegenwärtige preußiſche Polſtik zu den kläglichſten . 
taten führen muß, ſo ſind wir doch weit davon entfernt, > 
Reſultate unſern Miniſtern als das gewollte Ziel unterzuſch 4 
ben. So wenig Vertrauen wir auch in die dündigſten Erkla⸗ 
rungen der Regierung ſetzen, ſo denken wir doch nicht daran, 
jenes Schwanken und Wechſeln in den wichtigſten Grundfägen 
der perſönlichen Unredlichkeſt der herrſchenden Staatsmänner zu⸗ 
uſchreiben. 5 
f Wan die ränkevollen Kabinette anderer deutſchen Staaten die 
Moralität unferer auswärtigen Politik angreifen, fo werden wit 
nicht anſtehen, ſolche Angriffe abzuwehren. ö 5 

Der tiefſte Grund unſerer Oppoſition gegen das jetzige 1 
ment liegt gerade in der Vermiſchung einer üderzarten Prida 
moral mit den Regeln des politiſchen Handelns. 


Die ewigen Grundſätze des Rechtes und der Sittlichkeit darf 2 


ö lität 
war auch die Politik nicht verletzen und grade die Unmora 

ker Opbmetenwiethſchoſt hat Diefe in den Augen der Nation 
zum Gegenſtande der tiefften Verachtung gemacht. Aber jene 


des privaten Verkehrz. Dem Privatmanne if die volle Verfü⸗ 
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ewigen Grundſätze fallen nicht zuſammen mit den zarten Regeln 


gung über feine Petſönlichkeit und den Kreis feines Rechtes lich täuſcht ſich darübe 5 6 in Wahrheit nur 
unverwehrt. Seiner Milde, feiner Hingebung und Bereltwillig⸗ thun iſt, ein Armierkorps Ab Rücken zu fl 


keit ſteht keine äußere Schranke entgegen. Gefälligkeit, Nach⸗ 
giebigkeit und Selbſtentäußerung find Tugenden, welche ihm zur 
Bierde gereichen und fein ſchönſter Ruhm iſt es, wenn man ihm 
nachſagen kann, daß er nicht für ſich, ſondern nur für Andere 
lebt. 

Die großartigen Dimenſionen des Völkerverkehrs aber dulden 
nicht fo zarte Maßſtabe. 

Die Völker treten einander nicht unmittelbar, ſondern durch 
die Regierungen als ihre Organe gegenüber. 

Das Moment der zufälligen perſönlichen Gefühle muß daher 
aus ihrem Verkehre ſchwinden und eine Regierung vergißt ihre 
Stellung, wenn fie — ihre Perſonen mit dem Staate identifi⸗ 
cirend — in ihrer Politik von perſönlichen Regungen zum Nach⸗ 
theile des Staatsintereſſes ſich leiten laßt. Wenn der Privat: 
mann der Ausübung feines Rechtes Andern zu Liebe entſagt, fo 
darf man das als Edelmuth preifen, weil es eben fein Recht 
iſt, welches er aufgiebt, weil er es iſt, der unter feiner Hand⸗ 
lungsweiſe leidet. Wenn aber ein Staatsmann daſſelbe thut, 
fo wird mon feine Schwäche verdammen müſſen, well er ein 
fremdes Recht der Befriedigung einer perſönlichen Neigung 
opfert und den Staat leiden läßt, um durch die Ausübung des 
ſtrengen Rechtes gegen den Gegner nicht ſelbſt in feinem Ge⸗ 
müthe zu leiden. 

Die Völker dürfen und können ihr Recht nicht zu Gunſten 
anderer aufgeben. Bei ihnen iſt der Egoismus eine Tugend, 
denn die Fülle ihrer Macht iſt das von der Gottheit ihnen an⸗ 
vertraute Pfund, womit fie ihre Miſſion zu erfüllen und den 
weltgeſchichtlichen Ideen zu dienen haben. Wenn ein Volk ſich 
freiwillig feines Rechtes begiebt, ſeiner Macht entäußert, fo ſün⸗ 
digt es gegen feinen Beruf und verrückt die ewigen hiſtoriſchen 
Ordnungen, nach denen Gott Macht und Größe, und mit ihnen 
dle Arbeiten der Weltgeſchichte vertheilt hat. Die Völker konnen 
daher auch die Regierungen nicht bevollmächtigen, aus Mitleid 
oder Billigkeit gegen das eigene Intereſſe ein fremdes zu för: 
dern. Und eine Regierung ſollte das dürfen gegen den Willen 
und die Neigung des Volkes? 5 

m Privatverkehr, wo der Egoismus meiſt kleinlichen Zwecken 
dient, reicht das Recht allein nicht aus, die Häßlichkeit feiner 
Erſcheinung zu überdecken, es bedarf der Billigkeit und der ganzen 
Fülle eines weichen Gemüthes, um ihn mit dem Gemeinſinn und 
der Bruderliebe in das Gleichgewicht zu ſezen. Die Selbſtzwecke 
der Völker aber ſind ſo groß und erhaben, daß das Streben nach 
ihnen keiner Verſchlelerung bedarf, und die Grenzen, welche das 
ewige Recht und die Macht ihm entgegenſtellt, auch ausreichen, 
um den Egoismus der Völker den großen Zwecken der Weltge⸗ 
ſchichte dienſtbar zu erhalten. 5 

Unſere Staatsmänner aber haben das ſtolze Preußen fremden 
Staaten gegenüber auftreten laffen, wie einen artigen Cavalier. 
Sie haben die Kaiſerkrone, welche anzunehmen unſer Intereſſe 
gebot und das Recht nicht unterſagte, den Rückſichten auf die 
öſterreichſſche Dynaſtie geopfert und müſſen dafür dulden, daß 
Oeſterteich — wahrlich mit geringerm Rechte — uns den vers 
haßten Bundestag aufztwingt und ſich ſelbſt den erſten Platz 
uſurpirt. Sie haben mit der Conftituirung der Union über Jah⸗ 
resftiſt gezögert aus Schonung für Oeſterreich, welches fie da: 
mals nicht verhindern konnte und dleſes Oesterreich hat die Friſt be: 
nutzt, um den Boden des mühſam erbauten Werkes ſo zu un⸗ 
terwühlen, daß daſſelbe über den Häuptern feiner Urheber faſt 
ganz zuſammengeſtürzt iſt. Sie haben die verbündeten Regierungen 
ihrer Zwangspflicht entlaſſen und — ein rechtliches Monſtrum — 
die Freiwilligkeit innerhalb des Vertrages proklamitt und der 
ſchnödeſte Abfall iſt ihnen dafür zu Theil geworden. 

och wo fänden wir ein Ende, wollten wir alle Thaten rit⸗ 
terlichen Edelmuthes, welche unſere Staatsmänner auf unſere 
Rechnung gegen fremde Dynaſtien geübt haben, und allen Spott 
er undank, welcher ihnen dafür zu Theil geworden, hier auf⸗ 

ren! 

Was Preußen heute iſt, das iſt es durch dieſen romantiſchen 
Edelmuth, durch dies maßloſe Ueberwiegen perſönllcher Gefühle 
geworden. 

Und wer mit undefangenem Auge Preußen ſieht, wie es heute 
iſt und weiß, was es geweſen iſt und was es ſein könnte, der 
wird es begreifen, daß wir zu jenem immer weiter um ſich grei⸗ 
fenden Prinzipe unſerer Regierungspolitik im entſchiedenſten Ge⸗ 
genſatze ſtehen und dennoch uns frei von Feindseligkeit und fak⸗ 
tiöfer Oppoſitionsſucht fühlen können. 
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Preuſ en. 
Berlin, 7. Auguſt. Des Königs Majeſtät haben allergnä⸗ 
digſt geruht: Den bisherigen Appellatlonsgerichts⸗Direktor, gehei⸗ 
Den Juſtizrath v. Schroetter zu Köslin, zum Vicepräſidenten 
des Appellatſonsgerichts zu Poſen; und den Vorſitzenden der 
königlichen Verwaltung der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn, 
8 0 Ceſtenoble, zum königlichen Eiſenbahn⸗ Direktor zu 
nen. Bean 
Der feitherige Ober⸗Baumeiſter an der Niederſchleſiſch⸗Märki⸗ 
en Eiſenbahn, Guſtav Emil Schwedler, iſt zum königli⸗ 
en Eiſendahn⸗Bauinſpektor ernannt worden. 
ngekommen: Se. Durchlaucht der Herzog von Rati⸗ 
bor und Fürſt von Corvey, von Leipzig. 
Abgerei ft: Der Erblandmundſchenk von Pommern, v. Hey den⸗ 
nden, nach Tügpab. 3 (St.⸗Anz.) 
erlin, 6. Auguſt. [Berichtigung und Ergänzung.] 
Schon in unſerer Abendnummer vom ten d. M. (Bresl. Zig. 
Nr. 217) meldete unſer Frankfurter Korreſpondent die beabſich⸗ 
tigte Ratifikation des Friedens durch das „Plenum“ “). Wir er: 
halten aus zuverläffiger Quelle heut die Beſtätigung dieſer Nach⸗ 
richt. Die Ratifikation durch das Plenum wird als das 
Erſte bezeichnet, was nach Konſtituirung des engeren 
Rathes geſchehen fol. Auch mit der Aufſtellung eines 
irmeekorps hat es feine Richtigkeit, Der oſtenſible Zweck 
dieſer Maaßregel wäre, die Aufrechthaltung des Bundes beſchluſ⸗ 
ſes vom 17. September 1846 zu erzwingen. Niemand natür⸗ 
. 


) Wir berichtigen bei dieſer Gelegenheit, daß ſtatt „ertheilt“ zu le: N 


fen war: „zu ertheilen 


datum zu 


. (C..) 

CB. Berlin, 7. Auguf, ſunſere biutſch Pellet. — 
v. Manteuffels urlaub. — Todesurtheil. — Ver⸗ 
miſchte s.] Es wird gut fein, wenn man unſete Po⸗ 
litik richtig beurtheilen will, feſtzuhalten daß die kriegeriſche Par⸗ 
ti im Augenblick verdrängt iſt und daß bie Partei, die die 
Verſtändigung mit Oeſterreich win, allerlei Mittel in Vorſchlag 
bringt, um dieſe herbei zu führen, Es iſt von dieſer Partei 
bereits ziemlich laut ein Staatsmann genannt worden, welchen fie 
in außerordentlicher Miſſion nach Wien geſandt wünſcht. An: 
zunehmen, daß zwiſchen allen Faktoren dieſer Partei und Herrn 
v. Radowit ein Einvernehmen herrſche, ware irrig. — Es 
findet heut ein Miniſtetrath ſtatt. Herr v. Manteuffel if 
wie bekannt, auf dem Lande. Wei der gegenwärtigen Sachlage 
iſt man geneigt in dieſer Abweſenheit des Herrn d. M. nichts 
Zufälliges zu finden. — Vorgeſtern traf hier der Herz og von 
Bordeaux (Graf v. Chambord) mit einigen Kavalieren und 
zablreichem Gefolge hier ein. Derſelbe begab ſich ſogleich nach 
Potsdam und hat geſtern in Sans ſouct verweilt.“) Heut if 
der Herzog bereits auf dem Wege nach Wiesbaden, wo er mit 
den Notablen der franzöſiſchen Legitimiſten zuſammentrifft. — 
Heut wurde (nach langer Zeit wieder) vom hieſigen Stadtgericht 
ein Todesurtheil gefällt. — Der Schauſpieler Trzetzak, wel⸗ 
cher im vorigen Jahre während der pfälziſch⸗badiſchen 
Revolution in das Senſenmänner⸗Corps Fenners v. Fen⸗ 
neberg getreten, dann Lieutenant im Büteau des Generals 
Snayde und endlich Oberſtlieutenant und Adjutant (Ordonnanz⸗ 
Offizier) des Generals Mieroslawski geweſen war, ſtand we⸗ 
gen der Theilnahme an jenem Aufſtande, des Hochverrathes an⸗ 
geklagt, vor den Geſchworenen. Er hatte in der Vorunterſuchung 
alle jene Thatſachen zugeſtanden, ſich ſogar ſelbſt beim Staats⸗ 
anwalt gemeldet und demſelden freiwillig fein Lieutenantspatent 
übergeben. Bei der heutigen Verhandlung nahm er ſeine frü⸗ 
here geſtändige Auslage, die er „in einem Anfall von Wahnſinn 
gemacht haben müſſe,“ zurück, ſchob alle Handlungen, die feine 
Anklage motivirten, einem andern jungen Manne und Polen 
gleiches Namens zu und leugnete ſeine Theilnahme an jenem 
Aufſtande gänzlich. Nachdem er darauf ſeldſt einen Alibibeweis, 
der aber durch keine Zeugenausſage unterſtützt war, zu führen 
verſucht, trug der Staatsanwalt darauf an, die Sitzung aufzu⸗ 
heben und erft dann wieder einen Termin anzuſetzen, wenn die 
in Bezug genommenen Zeugen vernommen ſeien. Da plötzlich 
nahm der Angeklagte die heut gemachten Ausſagen zurück und 
erklärte die früher abgegebenen als die richtigen. — Zwiſchen 
dem Staatsanwalt und dem Vertheldiger (Juſtizkommiſſarius 
Deycks) war es ſtreitig, ob das Verbrechen Hochvertath oder 
Aufruhr ſei; jenes war die Anſicht des Staatsanwalts, dieſes die des 
Vertheidigers. Der Gerichtshof trat der erſtern Anſicht bei und 
nahm an, daß die pfälziſch⸗dadiſche Bewegung gegen den deut⸗ 
ſchen Bund gerichtet, und alſo auch Hochverrath gegen Preußen 
geweſen feis er verurtheilte den Angeklagten demnächſt nach 9 94 
Theil II. Tit. 20 A. L. ⸗R. zum Tode durch das Beil. 
Die geſetzliche Strafe des Todes durch das Rad von 
unten; wurde in Berückſichtigung der Jugend des Angeklag⸗ 
ten (21 Jahre) und des Umſtandes, daß er nicht zu den 
Rädelsführern gehörte, in die durch das Bell gemil⸗ 
dert. Die „Deutſche Reform“, die ſich nun einmal 
beſſer in der Rolle eines Berichtigungs⸗Bureau's, als in der 
eines halboffiziellen Blattes, welches die Anſichten der gegenwär⸗ 
tigen Regierung wiedergiebt und vertritt, zu gefallen ſcheint, ve 
bemüßigt gefunden, in ihrer geſttigen Abendnummer unſere Mit⸗ 
theilung zu berichtigen, welche dahin ging: „daß man ſich bier. 
bereits ernſtlich mit der Frage beſchäftige, ob unter den einmal 
gegebenen Verhältniſſen es nicht das Rathſamſte ſel, den „enge⸗ 
ren Rath“ in Frankfurt zu beſchicken ꝛc.“ Die „Deutſche Re⸗ 
form“ giebt die „Verſicherung“, es ſclen derortige Vorſchläge 
von keiner Seite gemacht worden. Herr Hahn, der ſchon früher 
einmal „verſicherte“, „er wiſſe mehr als alle Korreſpondenten der 
Welt“, ſcheint bei der Desavouirung dieſer Vorſchläge — von 
denen wir übrigens gar nicht geſprochen — gewiſſen nichtmini⸗ 
ſteriellen Inſpirationen zu folgen. Zu feiner Beruhigung ver⸗ 
weiſen wir ihn auf den Bericht eines ſonſt gut orientitten Ber⸗ 
liner Korreſpondenten in Nr. 216 der Breslauer Zeitung. 
Auch — — nicht, . — 2 für die demnächſt loszu⸗ 
laſſende „Berichtigung“ die ußbemerkung ; on⸗ 
— zur Beachtung zu empfehlen. o jenes Ren 


[Rado witz und Manteuffel.] Aus gewiſſen kriegeriſchen 
Aeußerungen des Hrn. v. Radowitz über die Stellung der 
Union zu Oeſterreich will man ſchlleßen, daß derſelbe ſich endlich 
entſchloſſen habe, feine gefährliche und bisher fo ele Ex⸗ 
perimentol⸗Poltuik aufzugeben und der Anſicht des Dr. v. Man⸗ 
teuffel beizutreten, daß Preußen mit Conceſſionen einhalten und 
trotz alles Widerſpruches mit feftem und geradem Schritte auf 
das von ihm bezeichnete Ziel zuſchteiten waffe. Freilich wird ven 
anderer Seite behauptet, daß Hr. v. Madowitz dieſe Aeußerungen 
nur als General und nicht als Diplomat gethan habe. Es ift 
traurig, daß die wahren Abſichten dieses geheimnißvollen Man⸗ 
nes der Nation ſo gänzlich en find, die ihr Schicksal 
theuweiſe von ihnen aok nete e, „Man is immer mehr ge- 
neigt, die bisherige Wirkungsloſſakeit der preußiſchen Untons⸗Po⸗ 
litik der ungünſtigen Lage ae e in der ſich das Mini⸗ 
ſterium gegenüber dem nchen Einfluffe des Herren 
v. Radowit auf den König befindet. 
Schwanken, a Umhertaſte r, „welchem ſchließlich der 
gehoffte Erfolg Miß u „den Händen ſchlüpfte. 
wegzul zugnende Paipverhältniß zwiſchen den 
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I Die C. C. meldet: „Der gestrigen Hoffeſtlcchkett im neuen Palle 
bei Potsdam, welche durch das Auftreten der Mlle. a der G 
dem Schloß⸗Theater einen befonderen Reiz erhielt, wohnten ber wei 
v. Chambord und der Feldzeugmeiſter v. Hayn au den. 
Erſteren, welcher ſich von hier nach Wiesbaden begiebt, wurde von 
allen Seiten große Aufmerkſamkeit erwieſen.“ 


Politik unterſchreiben köune, gegen dis er ſich fortdauernd 
in der Oppoſttion befunden habe. Mau meint, daß die 
Kammern daun durch ein Mißtrauens⸗Votum auch die 
Arten Miniſter zum Rücktritte veraulaſſen und der 
König hierauf Hru. v. Manteuffel mit der ſelbſt ſtändi⸗ 
gen Bildung eines neuen Kabinets beauftragen werde. 
Jedenfalls iſt es für die gegenwärtige Stimmung bezeichnend, daß 
dieſes vielverbreitete Gerücht nicht allein Glauben findet, ſondern 
ſogar im Stande iſt, das geſunkene Vertrauen auf eine glückliche 
Löſung der deutſchen Wirren von Neuem zu beleben. Nicht we: 
niger bezeichnend iſt es, daß hier der Gedanke n 
den iſt, Unterſchriften zu einer Petition zu ſan mi 4 in 
welcher der König um Entlafjüng des Hrn. 9 1 owitz 
aus feinem Mathe gebeten werden foll, ger dieſe Idee 
auch nicht zur Aus fühcung kommt, fo iſt vo > Interaffe 
charakteriſtiſch, mit dem ſie aufgefaßt und verbreitet wird. Dieſe 
üble Stimmung gegen Hen. v. Madowitz iſt ſehe veimehrt wor⸗ 
den durch feine (vom der „Conſt. Ztg.“ richtig "itgetheilte) Aeuße⸗ 
rung gegen Heinrich v. Gagern. In derſelben wirkte die Ueber⸗ 
hebung des Sprechers üder den Angeredeten um ſo nachtheiliger 
für den erſteren, da der Grad des Vertrauens, welchen man dei⸗ 
den Männern zollt, gerade im umgekehrten Verhältniß ſteht. 


(In Betreff der 
denen Kategorien der 
ſionen] zur Dass! rung des 5 146 der neuen Gemeinde: 
ebnuing waren Zweifel entſtanden, zu deren Hebung der Herr 
nifter des Innern die nachſtehende Verfügung er 

1 Sue Fe 
8175 im g 140 der Gemeindeordnung der Grundſatz ausgeſprochen 

m. \ 

; 936 en Beſchüſſen der Ats Remolßenen über die Neubils 
dung von Geweindebezirken nicht immer ſammtliche Mitalieder, viel: 
Wr die Vertreter derjenigen Kategorien des Grun beſites, welche 
bei der 1 in Rede ſtehenden Gemeindebezirksbildung betheiligt 
find, wirſtimmen ſollen, fo laßt ſich, wie ich der königl. Regierung auf 
die Anftage vom 7. d. M. eroffae, dieſe Beſtmmung keinesweges 
dahin aus egen, daß irgend einem Theile der Kommiſſionsmitg ieder die 

wenn u den fraglichen Beſchlüſſen von vornherein ganz verſagt 
werden knnte. Beiteiliat dei der Neubildung eines Gemeindede irkes, 
7 „ alſo beider Jncommunaliſtrung eines Ritterzutes, find im Sinne 
des 9 140 der Gemeinde⸗Ordnung nicht allein die Vertteter der Rilter⸗ 
güler, fondern eden ſowohl die Abgeordneten der Landgemeinden, oder 
der Städte, fobald die Möglichkeit vorliegt, das fraglihe Rittergut 
nach $ 140 der Gem ind e Ordnurg entwerer einem ſtadtiſchen oder 
ländlichen Gemeindedezirke zuzuſchlagen. Der Kreis derartiger Even⸗ 
tualitaten wird allerdings in vielen Fällen im Hinblick auf bekannte 
vokaloerbauin ſſe ꝛc. ſofort zu beſchränken und die Nichtbetheillgung 
eines oder des andern Standes ohne Weiteres allſeitig anzuerkennen 
fein, und würden deshalb z. B.: wenn es ſich um ein Rittergut han⸗ 
deite, deſſen weite Enifirnung von allen vorhandenen Städten den 
Gedanken an ene Verbindung deſſelben mit irgend einem Stadtbezirke 
unbedingt aus ſchlöſſe, die ſtädtiſchen Abgeordneten in der Kreis- Rom: 
miſſien ſich der Mitwirkung bei den Verhandlungen über jenes Ritter⸗ 
gut von Anfang an zu enthalten haben. Dagegen muß im Allgemei⸗ 
nen, and insbefondere, ſobald irgend ein Stand feine Betheiligung bei 
der Neubildung eines Gemeindebezirks in dem vorbezeichneten Sinne 
behauptet, der Grundfag feſtgehalten werden, daß über dieſe Vorfrage 
die Kreis⸗Kommiſſion in ihrer Geſammtheit zu berathen und Beſchluß 
zu faſſen hat, und daß erſt, wenn durch einen ſolchen Beschluß die 
Nichtbetheiligung einer beſtimmten Kategorie feſtgeſtellt iſt, die Mit⸗ 
glieder dieſer Kategorie bei den ferneren Berathungen ausfcheider, 
Ich bemerke, daß dieſer Grundſatz, obgleich er ſich ſchon aus der Na⸗ 
tur der Sache ergibt, ausdrücklich auch in dem Kommiſſionsberichte 
der zweiten Kammer bei der Verhandlung über § 91 des Entwurfs 
zu der Gemeinde⸗Ordnung ausgeſprochen iſt. (ek. ſtenographiſcher 
Bericht Über die 113. Sitzung der zweiten Kammer S. 2879.) 
um übrigens zu verhindern, daß unbetheiligte Mitglieder bei den Bes, 
rathungen kenkurriren, muß die Vorfrage, ob ein Stand, event. wel⸗ 
cher, bei der Sache in der oben angedeuteten Welſe etwa nicht bethei⸗ 
ligt ſei, moͤglichſt frühzeitig zur Berathung und Beſchlußnapme der 
Kommiſſton geſtellt werden. Die Vorſitzenden der Kreis⸗Kommiſſtonen 
haben hiernach zu verfahren und werden event, von dem Herrn Re⸗ 
gierungs⸗Präſidenten nach § V. der Inſtruktion vom 23. März d. J. 


— r. 22.30. 
Stimmberechtigung der verſchle⸗ 
Kreis: und Bezirks⸗Kommiſ⸗ 


mit Anweiſung zu verſehen ſein. Berlin, den 29. Juli 1850. Der 
Miniſter des Innern (gez.) von Manteuffel. An die königliche Regie⸗ 
rung zu N. 


beekales. Den Tag, an welchem die Gemeinderaths⸗ 
Wahlen ſtattſinden ſollen, hat der Magiſtrat in feiner heutigen 
Sigung auf den 2. und 3. Septbr. d. J. Nachmittags 3 Uhr feſtgeſetzt. 
e werden indeſſen nicht, wie früher, in Wahlverſammlungen, 

dern in beſtimmten Bureaus vorgenommen werden, in denen jeder 

Arwäzler beliebig zur Abgabe ſeiner Stimme erſcheinen kann. — Be⸗ 
kanntlich haben ſich 50 der hieſigen Innungen für die Errichtung von 
Gewerbe⸗Gerichten, dagegen nur 14 für die Beibehaltung der bis: 
Henn Innungsgerichte erklärt. Von 8 Janungen iſt noch keine Er⸗ 
ärung abgegeben worden. Der Magiſtrat hat ſich jedoch entſchieden 
gegen die Errichtung der Gewerbegerichte erklärt. (C. 3.) 
Deut ſchland. 5 
Frankfurt a. M., 4. Auguſt. Mit dem hier projektirten 
Plenum“ wurde es nichts, mit dem nun angeſtrebten „engeren 
Nathe“ will es auch nichts werden. Die Einmüthigkeit fehlt, 
41 ei treten immer greller hervor; Einer möchte den 
dern dupiren; es iſt ein klägliches Schauspiel, was hier hinter 
den Couliſſen aufgeführt wird. Bekanntlich ſchiebt man ſich 
ſchon längere Zeit die Initiative zur Einberufung des „engeren 
Raths“ zu; Defterreich will dies nicht thun, es verlangt die 
Berufung von der nicht exiſtitenden „Plenarverſammlung;“ das 
Schemen der letzteren, welche hier ein Leben wie die Geifter der 
Griechen im Tartarus führt, braucht nur auf ihre Geſtalt und 
Natur hinzuweiſen, um zur Nichtberufung für legitimirt zu gelten. 
gi kommt nun neuerdings wieder das unglaubliche Gerücht, 
Seſterreich hade im Einvernehmen mit Baiern und Württemberg, 
dem auch Hannover beiſtimmen ſolle, beſchloſſen, dem weiteren 
Blutvergießen in Schleswig⸗Holſtein Einhalt zu thun, alſo irgend⸗ 
wie mit bewaffneter Macht zu interveniren. Wir legen kein 
Gewicht auf dieſes Gerücht; es bezeichnet aber jedenfalls die 
* Verwirrung, in welche hier alle Drutſchland betreffende 
tsfragen hineingerathen find (ſ. Stuttgart). 

Aus ſede guter Quelle vernehmen wir, daß der Komman⸗ 
dant det preußiſchen Truppen in Mainz aus Berlin die 
0 8 erhalten hat, ganz energiſche Maßregeln zu ergreifen, 

falls dei einem Durchmarſche badiſcher Truppen durch die ge⸗ 
dachte Bundesfeſtung von öſterreichiſcher Seite Hinderniſſe in den 
Weg gelegt werden follten, wie dies wohl hin und wieder ange⸗ 
deutet worden iſt. (Ref.) 
Stuttgart, 4. Aug, Morgens. In Eile die wichtige 
Nachricht, daß Oeſterteich, Baiern und Württemberg 
überein gekommen find, in Schleswig⸗Holſtein eins 
zuſchreiten und dem 1 * Blutvergießen Einhalt zu thun. 
Man ſpricht von Mobilmachung unferer Truppen und 
einer perſönlichen Zuſammenkunft der drei Fürſten; auch Han⸗ 
nover fol mitwirken. Eine weitere Mittheilung lautet: 

Stuttgart, 4. Aug. Wie man aus gutunterrichtetet Quelle 
hört, ſind die Staaten von Oeſterteich, Baiern, Württemberg 
und Hannover, erſchreckt durch die allgemeine Thellnahme an 

der Sache von Schleswig⸗Holſtein, zum Theil auch, wie es dei 
dem König von Württemberg der Fall, aus deutſchem Ehr⸗ und 
Natjonalgefühl, dahin übereingefommen, die Sache der 
Herzogthümer ſelbſt in die Hand zu nehmen, und es 
ſolen in den nächſten Tagen offizielle Veröffentlichungen dar⸗ 
der zu erwarten fein. Auch fei eine perſönliche Besprechung 
und Zuſammenkunft in einem baieriſchen Schloſſe zwiſchen den 
drei erſtgenannten Souveränen, dem Kaiſer von Oeſterreich 
und den Königen von Baiern und Württemberg, beab⸗ 
er, 2. Aug. Oberſtlieutenant Glünder iſt nicht, 

wie vor einigen Tagen gemeldet wurde, nach Altona gereiſt, 
vielmehr, wie gegenwärtig versichert wird, nach London, um, 
wie man weiter hinzuſetzt, mit der engliſchen Regierun über die 
ſchleswig⸗holſteiniſche Angelegenheit in Beſprechungen * os 
Dahingegen ſoll der Flägel-Adjurane 5 


e 


nach Schleswig⸗Holſtein abgereiſt ſein, um ſich an Ort und 
Stelle zu erkundigen, ob wirklich ſchwediſche und ruſſiſche Sol⸗ 
daten unter den däniſchen Fahnen gefochten haben und noch 
fechten. So wenigſtens wird erzählt. EN 
Hannover, 5. Auguſt. Das in serfchtebenen und auch 
in dieſen Blättern mitgethellte Gerücht über alsbaldige Mobil⸗ 


machung des 10ten Aemee⸗Corps dürfte in fo weit zu 


berichtigen fein, daß von Seiten Oeſterreichs dieſe Dispofition 
allerdings in Frankfurt beantragt, keineswegs aber ein Beſchluß 
erzlelt worden iſt. So bel wir über die Stimmung unſeres 
Kabinets erfahren, wied Hannover, was bekanntlich in den poli⸗ 
tiſchen Fragen von Bedeutung mit Oeſterreich Hand in Hand 
geht, jenem Beſchluſſe, falls er die Majorität der in Frankfurt 


x 


vertretenen en A behalten ſollte, unaufſchieblich Folge lei⸗ 


von Oldenburg wird morgen 
iſt der Zweck feiner Hierherkunft 


— Der e 
hier erwartet. Wie es beißt, 
kein anderer, als der, ſich die 
der ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage mit der hieſigen Regle⸗ 
rung in Einvernehmen zu ſetzen. (9. C) 
Braunſchweig, 3. Auguſt. [Die Nichtratifikation 
des preußiſch⸗däniſchen Friedens] von Seiten Braun⸗ 
ſchweigs betreffend, kann ich mittheilen, daß über dieſe Angele⸗ 
unter dem perſönlichen Vorſitze des Herzogs im Minis 
ſterrathe eine Debatte ſtattfand, in welcher die einander entgegen⸗ 
ſtehenden Anſichten aber nicht zur Ausgleichung kamen. Die 
Miniſter drangen auf Ratifikation, theils aus Gründen der Po⸗ 
litik, die ein gutes Einvernehmen mit Preußen wünſchenswerth 
mache, theils weil das Land durch ſeine ganze Lage gezwungen 
ſei, dem Beiſpiele Preußens und der Unionsſtaaten ſich anzu⸗ 
ſchließen, theils auch in Folge der preußiſch⸗ braunſchweigiſchen 
Milttärkonventton, welche nicht geſtatte, daß unſere Truppen, da 
ſie ein Theil der preußiſchen Armee, für ſich allein in den Krieg 
gefandt würden, und Letzteres müßte doch eine nothwendige Folge 
der Nichtrati fikation fein, Der Wahrheit gemäß muß aber er⸗ 
wähnt werden, daß kein einziger Grund vockam, der das Recht 
der Herzogthümer irgend in Zweifel ſtellte. Das Miniſterium 
ſoll ſehr dringend geworden fein und die möglichen Eoentualſtä⸗ 
ten und etwanigen nachtheiligen Folgen entwickelt haben. Indeß 
ließ der Herzog ſich durch nichts beftimmen, auf eine Ratiſika⸗ 
tion des Friedens einzugehen. (Magd. 3.) 
Kaſſel, 4. Auguſt. [Es ſoll eine Miniſterverände⸗ 
rung vorgenommen werden.] Daß am 2. Aoguſt ganz 
unvzrhofft Se. kgl. Hoheit hier eingetroffen, wird Ihnen ſchon 
bekahnt fein, aber weniger vielleicht, daß ſeitdem hier die Anſicht 
in Umlauf gekommen iſt, es ſolle eine Mintſterveränderung 
vorgenommen werden. Der Hoffnung, Herrn Haſſenpflug 
jetzt ſchon ganz los zu werden, wagt man ſich freilich noch nicht 
hinzugeben; vielmehr vermuthet man, was ich Ihnen ſchon vor 
Monaten dei Gelegenheit früherer Gerüchte von Miniſterkeiſen 
ſchrieb, daß Herr Haſſenpflug ſeinen jetzigen Wirkungskreis in 
Frankfurt auf längere Zelt fortbehalten werde. Höchſten Ortes 
würde man auf ſolche Weiſe das Syſtem zu retten und doch den 
ſchlimmſten Angriffspunkt zu befeitigen ſuchen. Ohnehin iſt man 
im Stande zwiſchen verſchiedenen Perſonen aus der vormärzlichen 
Zeit zu wählen, um auch bei gleichem Syſtem einen Wechſel der 
Namen eintreten laſſen zu können. Auch würde eine derartige 
Komdination nicht gegen die bekannten Vorbehalte Haſſenpflugs 
in Anſehung einer Placirung ſeiner Perſon in einem Amte von 
mindeſtens 2,500 Rthl. Gehalt oder einer angemeſſenen Entſchä— 
digung aus der fürſtlichen Privatkaſſe verſtoßen, die er im Hin⸗ 
blick auf eine Nöthigung, ſeinen Miniſterſiz aufzugeben, vor 
Uebernahme deſſelben geſtellt. Eins aber wäre dei dieſer Rech⸗ 
nung dennoch vergeſſen, die landſtändiſche Oppoſition. 
Dieſe ift. nicht allein gegen die Perſon des Miniſters, fir iſt eben 
ſo ſehr gegen das gegenwärtige Syſtem gerichtet. Einige Monate 
— und wir würden auf dem früheren Punkte ſtehen. 
f 5 (Nat. 3.) 
Kaſſel, 5. Auguſt. Se. königl. Hoheit der Kurfürſt iſt 
wieder von hier abgereiſt. (N. H. 3.) 
Mannheim, 3. Auguſt. So eben rücken zwei Schwa⸗ 
dronen des 6. preuß. Ulanenregiments, deren Einmarſch durch 
den verzögerten Ausmarſch des 2. bad iſchen Reiterregiments vom 
1. Juli bis jetzt verſchoben worden war, in der hieſigen Garni⸗ 
ſon ein. Die Ankunft einer Batterle der preuß. Artillerie ſteht 
in nächſter Ausſicht, da die von der Mannſchaft des 2. Drago⸗ 
nerregiments inne gehabten Kaſernen vollſtändig in bewohnbaren 
Stand hergerichtet ſind. (O.-P.⸗A. -g.) 
Aus Thüringen, 2. Auguſt. [Das Unfonsſchieds⸗ 
gericht in Erfurt] hat in der letzten Zeit wieder mehrere 
Sitzungen gehalten, und zwar aus Anlaß mehrerer eingegange⸗ 
nen Klagen und der Begutachtung von Geſetzentwürfen, nament⸗ 
lich über Landes⸗ und Hochverrath gegen die Union, über Rege⸗ 
lung der Preßfreiheit und Über das Vereins⸗ und Verſammlungs⸗ 
recht. — Die Armirung der Erfurter Feſtungswerke war einige 
Zeit unterbrochen worden, wird aber jetzt wieder eifrigſt fort⸗ 
geſetzt. F. J.) 
Altenburg, 2. Auguſt. Die Stände haben die Berathung 
des neuen Wahlgeſetzes beendet. Das unbeſchränkte direkte Wahl⸗ 
geſetz iſt aufgehoben, und ſtatt deſſen eine Drel⸗Klaſſen⸗Einthei⸗ 
lung angenommen worden. Der weſentlichſte Unterſchied des 
neuen Wahlgeſetzes gegen das preußiſche liegt in den direkten 
Wahlen, im Uebrigen iſt es dem letzteren faſt ganz nachgebildet. 
Moitock, 2. Auguſt. Mecklenburg iſt im Begriff, ein neues 
Band mit der Familie des allmächtigen Czaren zu knüpfen, 
durch die Verbindung des Herzogs Georg von Mecklenburg⸗ 
Strelitz mit der reichen Tochter des verſtorbenen ruſſiſchen Groß: 
fürſten Michael, deſſen Gemahlin ſeit etwa vier Wochen in 
Doberan lebt und durch ihre Leutſeligkeit ſich dort einer gro⸗ 
zen Popularität erfreut. Wie man hört, fol die Verlobung in 
dieſen Tagen in Doberan gefeiert ſein oder werden, zu welchem 


Ende vorigen Monats der Großherzog von Strelitz nebſt feiner, 


Gemahlin und der Herzogin Caroline nach Doberan gereiſt find. 
a (N. f. P.) 


Schleswig⸗Holſteinſche Angelegenheiten. 

O. Rathmansdorf am ſchlesw.⸗holſt. Kanal, 
6. Auguſt. Da liegen wir nun ſeit dem 26. Juli am Kanal 
und erwarten den Angriff des Feindes. Unſere Verſchanzungen 
bei Rendsburg und Frtedrichsort find vollendet, aber, obs 
gleich bald 14 Tage ſeit der Schlacht bei Joſtedt verfloſſen find, 
die Dünen kommen nicht. Sie haben Reſpekt vor den Inſur⸗ 
genten bekommen, durch die ihre Reihen fo gewaltig gelichtet 
wurden, und können ihren Truppen nicht mehr vorreden, es ſeien 
nur ohngefähr 10,000 Jaſurgenten, die ſchnell davon laufen oder 
übergehen würden. Unſere Urbeit beſchränkt ſich auf verelazelte 
Vorpoſtengefechte und Zuſammenſtoß der Patrouillen; fie iſt aber 
um fo ermüdender, weil ſie zweck⸗ und erfolglos iſt. Unſere 
ſchleswig⸗holſteinſche Armee iſt ſchon lange wieder kampfgerüſtet 
und brennt vor Luft, den bedrängten Brüdern in Schleswig das 
troſtloſe Joch baldmöglichſt von den Schultern zu heben. Unſer 
Verluſt an Offizieren, der fo empfindlich und durch eigene Kräfte 
nicht zu erfegen war, iſt gedeckt durch die braven deutſchen Män⸗ 
W wenn fie vielleicht auch nicht alle durch das Intereſſe 
Sa at für die wir ſtreiten, ſondern zum Theil, weil 
9 par iſt, hierher geeilt find, doch ſicher ohne Aus⸗ 
un. B3 Lande größten Bravour und Siegsbegierde mit uns ſtrei⸗ 
het im füdiſchen g ſo wird fpottweife der Däne genannt, ver⸗ 
fähet 1 chen Schleswig, namentlich in der Stadt Schles⸗ 
wig mit großer Energie und Strenge. Dee Menſchenraub, vom 


des Könige Ernſt Auguſt, Jahre 1848 her noch in gutem Andenken, wird fortgeſetzt. So 


Kapitän Freiherr v. Slicher, in Begleitung eines andern Offiziere find vor einigen Tagen, wie herübergeſchmuggelte Pridatbriefe 


er die einzunehmende Stellung in 


melden, 4 Wagen voll Bürger aus Schleswig fortgeſchleppt wor⸗ 
den; wohin, weiß man nicht. Sie werden wohl den Revers 
nicht haben unterſchreiben wollen, dem Könige von Dänem erk 
"reu- und gehorſam zu fein und der däniſchen Armee allen Vor⸗ 
ſchud zu leſſten. Der bekannte Schrader, der unter Till⸗Eulen⸗ 
fpiegel in Flensburg wirthſchaftete, iſt Bürger⸗ und Polizeimeiſter 
in dem beklagenswerthen Schleswig. Vor dem Kieler und Eckern⸗ 
förder Hafen wimmelt es von däniſchen und ruſſiſchen Kriegs⸗ 
ſchiffen, deren Oſtentation wir ſchon bis zur höchſten Langeweile 
gewohnt ſind. Sie führen keine Landungstruppen an Bord, und 
find daher nur ein verhaßter Anblick. Von der Spefeite allein 
werden ſie Friedrichsort nicht nehmen und unſere Kanonen in 


Labbe wohl zu ſehr reſpektiren, als daß ſie ſich in allzu große 


Nähe begeben ſollten. Von der Landſeite ſoll Friedrichsort, dep 
fen. Beſatzung, weil es felbft nur klein, vicht gar zahlreich if, 
nach aller Sachverſtändigen Urtheil mit nicht viel Mühe zu neh⸗ 
men ſein, allein da haben wir doch auch ein Wörtchen mitzu⸗ 
ſprechen. Es würde ein kleiner Marſch mehrerer Belgaden von 
Seheſtedt nach Altenhof oder nach Gettorf genügen, um das 
ganze Belagerungskorps, das übrigens wohl noch lange auf ſich 
warten laſſen wird, abzuſchneiden und zu vernichten. Der Kieler 
Hafen iſt von 3 kuſſiſchen Linienſchiffen, einem däniſchen Linlen⸗ 
ſchiff und det Dampfftegatte „Holger Danske“ blockiet, und den⸗ 
noch paſſiren wenigſtens nicht ſchleswig⸗holſteiniſche Schiffe aus 
und ein, ja nach den neueſten Bekanntmachungen wollen die 
Dänen ſogar die holſteiniſchen Schiffe unter holſteiniſcher Flagge 
ungehindert paſſiren laſſen; doch dem Frieden traut Niemand. 
Wir müſſen bald, ſehr bald wieder nordwärts, ſonſt iſt es viel⸗ 
leicht um Schleswig geſchehen Wir dürfen den diplomatiſchen 
Unterhandlungen, die möglicherweiſe den jetzigen beiderſeitigen Ter⸗ 
ritotialbeſitz zur Baſſs einer Vergleichung machen wollen, keine 
Zeit laſſen. Die Dänen würden gern darauf eingehen, ſie wiſ⸗ 
fen doch, daß Holſtein ihnen nicht ganz verloren gehen könnte 
und Schleswig, das fie augenblicklich als ein nun erobertes Land 


befigen, würde inkorporitt. — Ein ſchlechter Patriot, wer Schles⸗ 


wig⸗Holſteins glänzendes Geſtirn dem Untergange nahe glaubt! 
Es kann wohl kurze Zeit verdunkel werden, aber nicht erbleichen, 
nicht verſchwinden! 

Kiel, 5. Auguſt. Wir finden in verſchiedenen Blättern die 
durchaus unbegründete Nachricht, daß auf der dei Eckernförde 
liegenden Fregatte Gefion, welche von einem Kommando preu⸗ 
ßiſcher Soldaten brfege iſt, die neutrale weiße Flagge auf⸗ 
gezogen ſet, weil es die Dänen verlangt hätten. Daß ein ſolches 
Anſinnen geftellt, ſoll nicht beſtrütten werden; der Forderung 
aber nachzukommen, verweigerte der auf der Geſion kom⸗ 
mandirende preußiſche Offizier, worauf die Dänen neue Ver. 
haltungsbefehle von Kopenhagen einzuholen ſollen Wien 

ef. 


Kiel, 5. Auguſt. Die ſechs oldenburgiſchen Offiziere find 
bereits in Rendsburg eingetroffen und haben ſich dort in einer 
Weiſe zur Dispoſition geſtellt, die der anerkennenden Erwähnung 
werth iſt. Da es nämlich unſerer Armee eben ſo ſehr an Unter⸗ 
offizieren als an Offizieren mangele, und erſtere eben fo wichtig 
ſeien, als letztere, ſo haben ſie ſich bereit erklärt, nöthigenfalls 
ſelbſt als Unteroffiziere einzutreten. Hoffentlich bewahrt de 
Geſchichte unſerer Armee dieſer edlen Reſignation einen Lorbeer 
auf. x (N. C.) 

Die Hauptſtärke der däniſchen Armee ſoll jetzt bei Hollingſtedt 
und Kropp ſtehen und wird ſich von dort wohl norböſtlich nach 
Eckernförde hinaufjiehen. Auch Tripa iſt beſetzt, dagegen find 
Bredſtedt und die vom Feinde in Belagerungszuſtand erklärten 
Städte Huſum, Friedrichſtadt, Tönning und Garding ganz ohne 
däniſche Beſatzung und keinesweges in der Gewalt des Feindes. 
— In Rendsburg iſt ein Landmann aus der Gegend von 
Tondern eingebracht, welcher, außer vielen anderen Miſſethaten, 
geſtanden, daß er im Jahre 1848 den Dänen die Stellung un⸗ 
feree Truppen bei Bau verrathen habe. ( .⸗H.) 

Rendsburg, 5. Auguſt. Die letzten Tage haben uns 
wiederholt däniſche Gefangene gebracht, die bei Rekognoszirun⸗ 
gen, die einzelne ſchleswig⸗holſteinſſche Truppentheile unternahmen, 
gemacht worden ſind. Man möge daraus abnehmen, daß die 
Armee bereits wieder alclv zu Werke geht. Soulte aber auch 
während längerer Zeit nichts Bedeutendes vorfallen, ſo möge man 
nicht glauben, daß die Armee unthätig ſei; vielmehr wird raſtlos 
gearbeitet, damit Alles bereit ſei, wenn der rechte Augenblick 
kommt. Nur Geduld und Beharrlichkeit! Die Herzogthümer 
haben bewieſen, daß ſie Beides beſitzen; ſie erwarten aber auch 
von Deutſchland, daß deſſen Theilnahme kein Strohfeuer ſei, das 
nach kurzer Zeit wieder erliſcht. Jeder, der es wohl mit den 
Herzogthümern meint, möge in ſeinem Kreiſe dahin wirken, daß 
jener Erwartung entſprochen werde. (B. -H. 

Helgoland, 4. Aug. (Aus einem Ptivatbriefe) „Von 
der hier kreuzenden däniſchen Korvette ſind geſtern 20 Mann in 
einem Boote der holſteiniſchen Küſte zu nahe gekommen und 
daſelbſt gefangen genommen.“ (W. 3.) 


. 

Kopenhagen, 3. August. Die neueſte Mittheilung vom 
Heere lautet wie folgt: Vier Stück Geſchütz von ſtatkem Kaliber, 
die bei Eckernförde vergraben waren, find in unfere Hände ge 
fallen. — Bei einem Zufammenftoß mit einer feindlichen Re⸗ 
kognoscirungs⸗Patteuille wurde deren Anführer, ein Lieutenant 
Emeis, bei Oeſterbye erſchoſſen. Die Patrouille ergriff die Flucht 


und ließ die Leiche des Offiziers zurück. 


Der militäriſche Correſpondent der „Nyeſte Poſtefferretninger“ 
ſchreibt aus dem Bivouak bei Schleswig unterm 31. o. Mis. 
Die ganze Armee liegt im Bivouak um Schleswig beim Danne⸗ 
wirke. Seit zwölf Tagen ſind wir nicht unter Dach geweſen. 
Lebensmittel find ſchwer zu erhalten. Die meiften deutſchgeſinn⸗ 
ten Einwohner find fort. Man hat keine Etlaubniß, nach Kar- 
toffeln zu graben. b 
In Flensburg find jrgt im Ganzen 36 gefallene däniſche Hr: 
fitere und 456 Unteroffiztere und Gemeine auf dem ſtädtiſchen 
Kirchhofe begraben worden und in einem beſonderen Grabe 148 
Holſteiner, woruntet 10 bis 12 Offiziere. f 
Die „Berl. Zig.“ giebt eine Liſte der im hieſigen Garniſons⸗ 
Hospital liegenden däniſchen Offizlere; es ſind deten 18, worum: 
ter Kapitän v. Rift, Premier⸗Lieutenant v. Heckſcher und v. Lund, 
Graf Platen, v. Mass ꝛc. „Jypens Avis“ giedt die Zahl der 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Kriegsgefangenen, folgendermaßen an: 10 
Offiziere (2 Kopitäne und 8 Lieutenants), früher ſchon abgelie⸗ 
ferte Unteroffiziere und Gemeine 105, am 27. nach Kopenhagen 
gebracht 1035, zufammen 1140 Mann. 
Kopenhagen, 5. Auguſt. Von einem Öfterreichifchen Blatte 
iſt die Nachricht mitgetheilt worden, Se. Excellenz der Freihert 
Vrints v. Treuenfeld babe im Auftrage ſeines Kabinets 
Verwahrung eingelegt gegen die Beſetzung Holſteins durch däniſche 
Truppen. Wir miffen nicht, inwiefern dieſe Nachricht begründet 
iſt, indeſſen können wir nicht umhin, e Ueberzeugung auszu⸗ 
ſprechen, daß eine ſolche Verwahrung von öſterreichiſcher Seite 
nicht ernſtlich geweint rin kann. Ocſterreich hat die deutſchen 
Erbländer durch Italiener, Krogten, Ungarn u. fe w. pacificht, 
und kann wohl füglich nur verlangen, daß elne Beſetzung Hol⸗ 
ſteins nur im Namen des erzogs von Holſtein (nicht des 
Königs von Dänemark) geſchehe, gegen welche Forderung gewiß 
nichts einzuwenden ſein wird. (H. C.) 
* Wien, 7. Auguſt. [Tagesbericht! 
ſche Geſandte in Kopenhagen, Hr. v. Vrinte, ſoll dem hieſigen 
Kabinette berichtet haben, daß der Konig von Dänemark feine 
Truppen die Eider nicht überſchreiten laſſen werde und 
geneigt ſei, mit den Wrächten zu unterhandelu, doch mit 
der Bedingung, daß er nicht angegriffen werde und die 


Der öſterteichi⸗ 


Ende nach 


bar ſind. 


Holfteiner die Waffen. ſogleich niederlegen. Nußland 
will dieſe friedliche Löſung unterſtützen, unter dem Vor⸗ 
behalt, daß Oeſterreich ſeine Stimme für Oldenburg in 
der Erbfolgefrage abaiebt. — Unter verſchiedenen Erlaſſen, 
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welche heute bekannt gemacht werden, ragt derjenige über die 


zweckmäßigeren Geldverſendungen beſonders hervor, indem von 


nun an gleich wie in andern Staaten, Geldſendungen auch mit⸗ 
telſt verſchloſſenen Briefen gemacht werden können. — Dle Frage 


des Tabakmonopols ſoll bereits ſo weit entſchieden ſein, daß 


die in Ungarn befindlichen Tabaktrafiken nicht auf Staatsko⸗ 
ſten angekauft, ſondern wie bisher auf 1 produziren 
und ihre Erzeugniſſe dem Staate abliefern würden. — Vor⸗ 


geſtern wurde die Sekte der Neuevangeliſten oder Salemi⸗ 


ten in dem Augenblicke überraſcht, wo fit eine weder angezeigte 
noch erlaubte ae abgehalten hatte. Ihr Prediger Küh⸗ 
nel, als Veranſtalter der Ve 
da ſeine Predigten außer dem Bereiche der Religion ſtark auf 
das politiſch⸗ſoziale Feld hinüberſtreiften. Die Übrigen verſam⸗ 
melten Salemiten durften ſich zwar entfernen, entgehen aber kaum 
Unanuehmlichkeiten, die verbotene Verſammlungen im Belage⸗ 
rungszuſtande mit ſich bringen. — So ſchnell einerfüits die Eis 
ſenbahnarbeiten am Sömmering vorwärts ſchreiten, fo 
thürmen ſich andeterſeits täglich neue Hinderniſſe gegen den Bau 
auf, die kaum zu beſiegen find, fo daß ſich neulich das Gerücht 
verbreitete, die Arbeiten würden eingeſtellt werden. Dies mag 
wohl darin feinen. Grund haben, daß man Willens ift, ſo kange 
mit dem Bau innezuhalten, bis jene Preis⸗Lokomotive gefunden 
wird, welche ſteile Höhen überwinden kann. Man macht nun 
den Vorſchlag, jenen Preis von 20,000 Fl. darauf zu verwen⸗ 
den, eine küczere Linie über die Berge Inner⸗Krains und der 
Karſt⸗Linie zu ziehen, wobei auch der koſtſpielige Bau über den 
Laibacher Moraſt vermieden würde. f 
Agram, 3. Auguſt. Hierher muß man kommen, um 


zu hören, wie verhaßt ſich die Ungarn bei den Slaven gemacht 


haben. Die erſten hatten es durchgeſetzt, daß die kroatiſche 
Sprache nur noch ein Paar Jahre als Geſchäftsſprache gedul⸗ 
det werden ſollte. Alle Kinder mußten in den Schulen die 
Sprache der Magyaren lernen, da von einer kroatiſchen Natio⸗ 
nalität ſelbſt nicht mehr die Rede ſein konnte. Da nun der Ban 
Jellachich die Gelegenheit benutzte, gegen die Ungarn für ſeine 
Landsleute zur rechten Zeit aufzutreten, wird er wirklich von ih⸗ 
nen wie ein Halbgott verehrt; denn vor ihm war das Streben 
der Kroaten nach ihrer Nationalität von dem Metternichfchen 
Syſtem als gegen die Monarchie gerichtet, angeſehen. Dennoch 
hat jetzt das Miniſterium einen ſchweren Stand gegen die Kroa⸗ 


ten, denn ſo wie ſie vorher die Ungarn gehaßt haben, dürften 
fie leicht die Deutſchen haſſen, wenn nicht hier alles flavifirt wird 


Uebrigens iſt dieſe Nationalitäts ⸗Manie ein Unglück für das 
Land; vorher lernte jeder Menſch hier, der nicht zur unter⸗ 
ſten Volksklaſſe gehören wollte, deutſch, und dieſe Sprache ward 
hier weit beſſer geſprochen als in Wien, ja man dachte ſchon 
deutſch; jetzt iſt der unſelige Sprachkampf dazwiſchen gekommen, 
und man wagt nicht mehr deutſch zu ſprechen. Goy, der hieſige 
Hauptförderer der ſlaviſchen Sprache, hat dieſelbe neuerdings ſehr 
bereichert; allein die jetzige Schrift⸗Sprache wird von dem Volke 
kaum verſtanden; er hat durch ſeine Zeitung allerdings ſeine 
Orthographie verbreitet, allein volksthümlich iſt ſie nicht; die 
Geiſtlichkeit hat wenig für die Erziehung des Volkes gethan, 
— iſt noch ganz roh, nur das Militär hat einige Bildung 
wirkt. 

Fiume, 4. Auguſt. Die hieſigen Hafen⸗Bauten gehen 
in einem großartigen Style voran, ganze Schjiffsladungen von 
der vulkaniſchen Erde von Santorin im griechiſchen Meere wer⸗ 
den hier mit Steinen gemiſcht ins Meer verſenkt, um einen 
ſichern Hafen zu ſchaffen; denn der Handel iſt hier ſehr bedeu⸗ 
tend und der Wohlſtand der Stadt in ſtetem Zunehmen be 
fen. Dabei entwickelt ſich aber auch hier ein ſonſt unbekannter 
Natlonalhaß unter den Einwohnern. Das Volk ſpricht in der 
Umgegend flaviſch, in den Städten italieniſch, die Vornehmen 
aber außer dieſen beiden Sprachen deutſch, ſonſt machen es die 
Kroaten, den Ban Itllachich an der Spitze, wie die Ungarn, fie 
zwingen die hieſigen Bürger die kroatiſche Sprache, die des Pö⸗ 
bels, anzunehmen. Die Advokaten müſſen ſchon ſlaviſch ſchrei⸗ 
ben, und die Beamten ſollen ebenfalls ſich dieſer Sprache bedie⸗ 
nen. 
eine Familien⸗Angelegenheit, was die Provinz unter ſich ausma⸗ 
chen kann. Die Militärgrenze, den größten Theil des Landes 
ausmachend, muß ſich aber der deutſchen Sprache, der Sprache 
des Heeres bedienen. N 

Italien. 
* Turin, 2. Auguſt. Durch den Dampfer Capri, der am 
31. v. M. in Genua eintraf, hat die Nachricht, daß die Trup⸗ 
pen in Caſerta (nicht in Caſtellamare, wie einige Journale 
meldeten) die Konftitution hatten hoch leben laſſen, 
Beſtätigung gefunden. Es wird hinzugefügt, daß etwa 60 
Ober⸗ und Unteroffiziere verhaftet worden find: 

* Palermo, 24. Juli. Generalprokurator Pinelli, 
dereinſt Mitglied des ſiciliſchen Parlaments, hat für 56 Im: 
dividnen, welche ſich bei dem letzten Aufſtandsberſuche bethei⸗ 
liget hatten, auf Todesſtrafe angetragen. N ha⸗ 
den zahlreiche Verhaftungen ſtattgefunden (f. eben telegr. Korreſp.). 

Frankreich⸗ 

Paris, 5. Auguſt. [Tagesbericht.] In politiſcher Bes 
ziehung iſt überhaupt nicht viel zu melden. Ueber die Reiſe 
Louis Napoleons bringt der hafboffistelle „Abendmoniteur“ ein 
Programm, worin die Jaſpektion der Flotte zu Cherbourg ein⸗ 
bedeutende Rolle ſpielt. Die Flotte ſteht unter dem Oberbefeble 
des Vice⸗Admirals Parceval Dechenes und beſteht aus 7 Li⸗ 
nienſchiffen, diei Dampffcegatten und einer Dampfkorvette. Bis 
Mitte Auguſt wird das Geſchwader wohl zu Cherbourg dinge: 
teoffen fein. Das Journal „Republique“ beſpricht in nicht ehr⸗ 
erbietigem Tone den Reiſeplan Louis Napoleons. „Der Erde 
des Kaiſers, ruft dies Journal aus, fo nennen ihn die Blätter 
des Elyſée, fühlt den Wunſch, ſich auch dem Volke zu zeigen. 
Er verläßt das Elyſée, um in die Zuilerien einzukehren, getra⸗ 
gen auf den Schultern des Volks, das voll Bewunderung ift 
über die Großthaten ſeines Onkels! Sie ſagen: Man fühle all 
gemein das Bed fniß des Koiſerreichs, es wäre das einzige 
Mittel, fagen fi, die Spuren der Februarkataſtrophe zu vers 
wiſchen und Frankreich zu verhindern, jener Vernſchtung anheim 
zu fallen, welche die Legitimiſten im Verein mit ihren 
den rothen Republikanern vorbereiteten. Louis Napoleon ſteht 
im Begriff, die Flotte zu Infpisiren, die ausdrücklich zu dem 
Cherbourg eilt. Von dort will er nach Straßburg 
old ſtände er am Vorabende großen Beginnend, As müſſe er 
ſich von großen Erinnerungen erfüllen laſſen. Dann eilt er 
nach Lvon, von wo, nachdem er guten Rath von der Demo; 


kratie dieſer Stadt empfangen, er als der gezähmte Adler des 


Kaiſerreichs, ſtatt von Thurm zu Thurm auf die Thürme von 
Notre-Dame zu fliegen, ruhig mit der PoR auf feinen gewohn⸗ 
ten Plat im Elpſee zurücktehten wird. Ftankreſch wird dann 
nicht gerettet fein, wird windeſtens aber den Erben des Kaſ⸗ 
= hen „Angefiche zu Angeſicht geſehen haben. Glückliches 
rankreich!“ , 
Die neue Theatercenſurkommiſſion beſteht aus keinen literas 
riſchen Notabilitäten, denn ſchwerlich wird ein Mann von Geiſt 
ſich dazu hergeben. 5 
guten Klang bat, iſt der des Hrn. Louis Boper. Die detreſ⸗ 
fenden Inſtruktionen lauten ſehr ſtrenge, und ſind mit ſo vielen 
Läſtigkeiten für die Direktionen verknüpft, daß fie kaum ausfüt. 


rſammlung, wurde dabei verhaftet, 


Die Regierung thut wohl daran, ſie behandelt dies als 


reunden 


Der einzige Name, der in diefer Kommiſſion 


Jedes zur Vorſtellung beſtimmte Stück muß minde⸗ 


ſtens 14 Tage vor der Vorſtellung dem Miniſter eingeſandt 


darin einwilligt, daß drei Munizipalräthe vom Präfekten zu er⸗ 


L. Jaſſu 
reichiſche Ohnmacht. — Die Briefpoſten und die 


S gegebenen Beſchützer einen ſolchen 
andern zn ſich noch weiter ausmalen, doch 


werden, und felbft den Titel muß der Miniſter gut heißen. Wer 
der Nachfolger des abgeſetzten Odeon⸗Direktors Bocage wird, iſt 
noch ungewiß. Hr. Veron, der in dieſer Beziehung viel gilt, 
ae C. Rabou die Konzeſſion verſchafft, fo verfichert man 

enigſtens. f 

Bon Marſeille vernimmt man, daß die Präfektur auf tele⸗ 
graphiſchem Wege die Orbre erhalten, daß das Gouvernement 


nennen ſeien, die mit dem vom Gouvernement ernannten Arzte 
gemeinſchaftlich die weiteren Geſundheitsmaßr⸗geln zu treffen 
hatten. Es ſcheint hiernach, daß das Gouvernement den Vor⸗ 
urtheilen der Bevölkerung Rechnung trägt, und feine Anſichten 
nicht um jeden Preis durchzuführen ſucht. Die Marfeiller Han⸗ 
delskammer und der Munizipalrath haben eine Deputation nach 
Paris beſchloſſen, um dawider zu proteſtiren. 
Die Legislative ſetzte heute die Debatte über die Modifika⸗ 
tionen der beiden Eiſenbahnkonzeſſionen fort. Sämmtliche Ar⸗ 
tikel der Bahn von Tours⸗Nantes wurden angenommen. Die 
Debatte über die Bahn von Orleans⸗Bordeaux aber vertagt. 
Die Sitzung war eine ſtürmiſche und gegen den Repräſentanten 
Miot wurde die Cenſur ausgeſptochen. Ein Antrag von 
Sabvier auf Freilafſung Abd⸗el⸗Kader's wird verwor⸗ 
ſen. Vor der Vertagung wird ſich die Legislative noch mit 
der Kolonialpreßgeſetzgebung beſchäftigen, wodurch dieſelbe noch 
etwas verſchoben wird. 

Nuß lan d. 

* Von der polniſchen Grenze, 6. Auguſt. [Die 
Aufftände der Leibeigenen.] Trotz der Truppenanhäufun⸗ 
gen in den weſtlichen Gouvernements von Rußland, haben nach 
Privatnachrichten dennoch auch in dieſem Jahre in den Gegen⸗ 
den auf dem rechten Ufer des oberen Niemen wieder Bauern⸗ 
Aufſtände ſtattgefunden, die jedoch wegen der Nähe der Truppen 
diesmal ſchneller als ſonſt gedämpft worden ſind. Dieſe Auf⸗ 
fände der Bauern, oder vielmehr der Leibeigen gegen die „Ders 
ten“, d. h. die großen Grundbeſitzer, welcher ſich trotz der furcht⸗ 
baren Strafen, welche die aufſtändiſchen Ortſchaften jedesmal 
treffen, je länger je öfter wiederholen und ſtets wie ein Damokles⸗ 
Schwert über den Häuptern der Gutsbeſitzer ſchweben, ſind nicht 
nur eine furchtbare Geißel Rußlands, ſondern ſie verkünden auch 
für daſſelbe eine der furchtbarſten Kataſtrophen. Jetzt allerdings 
Mmer nur noch lokal und deshalb durch das Militär leicht uns 
terdrückt, greift unter den Leibeigenen der Geiſt der Unzufrieden⸗ 
4 und des Haſſes gegen ihre Unterdrücker, den bevorrechteten 

del, der fie erzeugt, immer mehr um ſich; fie erſtrecken ſich aus 
en weſtlichen Provinzen, wo fie begonnen haben, immer mehr 

das innere Rußlands und es läßt ſich mit Gewißheit voraus⸗ 
ſehen, daß, wenn auch. vielleicht erſt nach manchem Jahre, ſicher 
der Tag eines allgemeinen Aufſtandes der Leibeigenen anbrechen 
werde. Von Seiten des Adels wird der Regierung Schuld ge⸗ 
geben, dieſe Aufſtände durch die Aufhebung der Leibeigenſchaft auf 
den Krongütern zuerſt geweckt zu haben, und auffallend iſt es 
allerdings, daß unter den Leibeigenen allgemein der Glaube ver⸗ 
breitet iſt, der Kaifer wolle, daß jeder Ruſſe frei ſein ſolle, aber 
der Adel laſſe ſie nicht frei und widerſetze ſich dem Kaiſer; ſelbſt 
die militäriſchen Exekutlonen können ſie von dieſem Wahne nicht 
beilen, ſie glauben vielmehr, der Kaiſer wiſſe nicht darum. So 
kommt es, daß der gemeine Ruſſe feinen Kalſer anbetet und den 
Adel als ſeinen bitterſten Feind haßt, den er vertilgen müſſe. 


Douaufürſteuthümer. 
29. Juli. [Ruſſiſche Stärke und öſter⸗ 


Geldſendungen.] Ich erzählte Ihnen in meinem letzten 
Briefe von dem Einfluſſe, den das ruſſiſche Kabinet ſich in den 
Angelegenheiten der Donaufürſtenthümer zu gewinnen wußte. 
Wollen Sie Beläge dafür? Sie finden ſie in den geringfügig⸗ 
ſten Dingen, nicht allein in dem Range, den die ruſſiſche Dis 
plomatie hier einnimmt, ſondern ſelbſt in der hieſigen Stellung 
der ruſſiſchen Unterthanen, beſonders wenn man fie mit der ans 
deter, ſelbſt konſtitutioneller Staaten in Parallele bringt. Ich 
will Ihnen zur beſſern Bekräftigung ein paar Tages ereig⸗ 
niſſe mittheilen, die übrigens nicht vereinzelt daſtehen und welche 
ich blos deswegen hervorhebe, weil ſie ſich erſt vor Kurzem er⸗ 
eignet und höchſt prägnant den Einfluß des ruſſiſchen und öfter 
teichifchen Kabinets wie den Grad des Schutzes, den beide den 

ingeborenen ihrer Staaten angedeihen laſſen, bezeichnen. Ein 
Bojar tritt ins Magazin eines Israeliten, der ruſſiſcher Unter: 
than ift, fährt denſelden beim Einkaufe grob an und ſchlägt ihn 
fogar, da derſelbe ſich nicht allzu höflich benahm, mit ſeinem 
Stocke, in Folge deſſen der edle Bojar vom Iſtaeliten und eini⸗ 
gen feiner Glaubensgenoſſen nicht allzu zimperlich dehandelt wurde. 
Auf die Klage des Bojaren wird der iſralitiſche Kaufmann feſt⸗ 
genommen, aber als man in Erfahrung dringt, daß er ruſſiſcher 
Unterthan fei, allſogleich freigelaffen, wodei der Bojor ſich noch 
bei felbem die ſchriftliche Erklärung erbittet, daß er gegen ihn 
ſich nicht zu beſchweren habe. Nun der Gegenſatz. Eine hohe 
Edeldame vergißt fich fo weit, in einem Magazin dem Kommis, 
der ihr nicht ſchnell genug die Einkäufe in den Wagen reicht, 
ins Geſicht zu ſpucken und ihn ein Schwein zu ſchimpfen. Der 
beleidigte Kommis bleibt keine Antwort ſchuldig; die gereizte 
Bojarin klagt und der Kommis, der ein öſterreichiſcher, alſo ons 
ſtitutioneller Staatsbürger iſt, wird dem öſterreichiſchen Generals 
konſulate überantwortet und von dieſem allogleich, fügſam den 
uſchen der moldaufſchen Polizei, mit Schub über die Grenze 
in die Heimath geſchafft. Es bedarf wohl hier keiner weiteren 
Durchführung der Parallele, da fie ſchon ohnedem an Effekt 
überreich iſt. Die einzige Bemerkung erlaube ich mir noch, daß 
der ruſſiſche Jude im eigenen Lande eine derartige Miß handlung 
von jedem ruſſiſchen Gutsbeſitzer hätte ruhig hinnehmen müſſen, 
der Gejagte, der kaum Toleritte wird aber im fremden Lande 
von der fremden Megiirung gefürchtet, weil er unter dem Schutze 
des ruſſiſchen Pavillons ſteht, während der Bürger eines konſti⸗ 
tutionellen Staats die Launen der Großen eines abſoluten Länd⸗ 


ihm von ſeiner 
chens über ſich ergehen laſſen muß, ohne an 1 Hu 


ich will auf einen 
ü der gleich⸗ 

weniger wichtigen Gegenſtand übergeben, 
ergie und Tätigkeit der ruſſiſchen wie von der 
und Fortdauer des alten Schlendrians von Seiten 
gierung Zeugniß giebt. Die moldauiſche 
at- mit der Briefpoſt auch — 
aber ohne die geringſte Garantie, s 

aber an ) 9 9 

— E Gera Meeichifge oder ruſſiſche Grenze will ſie 
hat daher zum ugen 2 übernehmen. Die ruffifhe Regierung 


mit Rußland verkehrenden Kaufleute 
eine eigene Poſt eingerichtet, die ene von hier nach 


Rußland unter denſelben Bedin de ber 
Fer. Der Vortheil MR Febr deen pam 925 4 0 ein⸗ 
dige Gireulationsmirtel die klingende Münze, weil es hier an 
Papiergeld gänzlich fehlt. un iſt aber der Verkehr mit dem 
Auslande ein böchſt bedeutender, well die Einfuhr ausländiſcher 
Waaren die fehlende innere Induſtrie erſetzen muß. Können nun 
die Kaufleute keine baaren Geldſendungen ins Ausland ſchicken, 
ſo ſind ſie gezwungen, hier fremde Deviſen zur Deckung auf aus⸗ 
ländiſchen Plätzen gegen Verluſt an Agie, Coursdifferenz und 
Provifion zu kaufen. Die Kaufleute, welche Zahlungen in Ruß⸗ 
land zu machen haben, können ihr Geld hier ruhig gegen ein 
kleines Porto auf die ruſſiſche Poſt geben, während die mit 
Oeſterreich und Deutſchland handeltreibenden Kaufleute, die Zah⸗ 
lungen in Wien und Leipzig, Frankfurt und Berlin zu machen 
haben, fremde Rimeſſen mit Verluſt einkaufen müſſen. Es wäre 
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dem durchgängigen Verbundenſein von 


— 


aber für die öſterreichiſche Regierung ein Leichtes, mit der Brief: 
poſt, welche vom öſterreichiſchen Konſulate beſorgt wird, auch 
Geldſendungen über Bottuſchan und Michaleni nach Spnoub 
und Czernowitz zu übernehmen. Auf deſſen Aufforderung würde 
ſich die moldauiſche Regierung gewiß gern dazu verſtehen, einige 
Koſaken als Bewachung mitzugeben und auf allen Poſiſtatlonen 
Pferde in Bereitſchaft halten zu laſſen. Der kommerziellen Welt 
wäre durch dieſe Vorrichtung ungemein gedient, da es ihr da⸗ 
durch möglich würde, nach Oeſterreich ſtatt Rimeſſen klingende 
Münze zu ſchicken, welche bier wegen des Ueberfluſſes an edlem 
Metall immer um einige Prozent niedriger ſteht als ſelbſt in 
zernowitz, und um vieles niedriger als in Wien. Die öſter⸗ 
reichiſche Regierung würde aber dabel durchaus nichts riskiren, 
die Ausgaben mit bedeutendem Gewinn zurückerhalten und ſich 
durch dieſe fo vortheilhafte Einrichtung die Sympathien der ges 
ſammten handeltreibenden Welt gewinnen. 


— . 
Provinzial- Zeitung. 


Breslau, 8. Auguſt. [Theater.] Die Euryanthe der 
Madame Köſter iſt eines der ſeltenen Kunſtgebilde, dei deren 
Anblick der Menſch ſich bon den Schranken feiner endlichen 
Exiſtenz befreit und in die Sphäre verſetzt fühlt, wo uns das 
Göttlich⸗ Schöne der Kunſt mit ſeinem ewigen Gehalte erfüllt. 
Einer ſolchen Erscheinung gegenüber begiebt ſich die Kritik gern 
ihres Richteramts, und übernimmt die beſcheidenere Aufgabe, ſich 
auch an dem Tribut der Anerkennung zu betheiligen, welcher der 
Künstlerin von dem Publikum in fo. teichem Maße gezollt wurde. 
Ja, wir haben leute nur anzuerkennen — anzuerkennen, 
daß uns dieſe Eurpanthe alle die tiefen Empfindungen des 
Schmerzes, der Hoffnung, der Liebe, ſo rein zur Anſchauung ge⸗ 
bracht, wie die ſanfte Welle den reinen Himmel zurückſpiegelt — 
anzuerkennen, daß bieſe Euryanthe in der höchſten Freude wie in 
dem tiefſten Schmerze das Bild der edelſten Weiblichkeit reprä⸗ 
ſentirt, — anzuerkennen, daß dieſe Eurpanthe die zarten Regun⸗ 
gen des liebenden Herzens wie die leidenſchaftlichen Ausbrüche 
der verzweiflungsvollen Seele mit dem reinſten Dufte der Poeſie 
vor uns darlegt — anzuerkennen, daß dieſe Eutyanthe uns in 
die Welt ihret Gefühle mit unwiderſtehlicher Gewalt hineinzau⸗ 
beit, fo daß wir ihr Schickſal mit durchleben, als wäre es unſer 
eigenes, — anzuerkennen, daß dieſe Euryanthe ein Triumph der 
Kunſt zu nennen iſt. a 
Wir erinnern uns noch ſehr wohl der Euryanthe, die uns 
Madame Köſter vor einigen Jahren gegeben hat. Die zarten 
Momente der Partie, (ich erinnere nur an das „Sehnen, Ver⸗ 
langen 1c.“ in dem Finale des 1. Aktes,) waren ſchon damals 
von einer unvergleichlichen Schönheit; die leidenſchaftlichen u. kraft⸗ 
vollen jedoch ſtanden jenen bei weitem nach. Die Euryanthe 
aber, die wir geſtern geſehen haben, hat alle Momente zu einem 
vollendeten Bau zuſammengefaßt und in ein Gefüge gebracht, 
in dem ſich Alles und Jedes an rechter Stelle befand. Was wir 
nach der „Valentine“ angedeutet, dürfen wir jetzt mit voller Be⸗ 
ſtimmtheit ausſprechen: die lyriſche Sängerin iſt zu einer 
vortrefflichen dramatiſchen Sängerin geworden. Nicht 
einzelne ſchöne Geſangsſtellen feſſelten uns an dieſe Eurpanthe, 
nein! der Charakter in ſeiner Entwickelung, in ſelnen Uebergän⸗ 
gen, in ſeiner Totalität war «6, der uns feſt bannte. Das 
eigentliche Material, der Geſang, iſt von der Künſtlerin voll⸗ 
kommen überwunden und erſcheint nur als Mittel für den 
höhern Zweck, für die Entfaltung des Seelenzuſtandes! 
Es würde uns zu weit führen und die Grenzen eines Zei⸗ 
tungs⸗Referats überſchreiten, wollten wir uns hier auf die Ein⸗ 
zelheiten der Partie einlaſſen. Darum nur noch folgende Bemerkung. 
Bei dem unermeßlichen Fortſchritt, den die Künſtlerin in drama⸗ 
tiſcher Beziehung gemacht, iſt es namentlich hervorzuheben, daß 
fie die Grenze wohl einzuhalten gewußt, wo ein zu ſtark aufge: 
tragener dramatiſcher Ausdruck die Schönheit in den Hinter⸗ 
grund drängt. Hier kommt der Sängerin das ihr von Haufe 
aus eigene edle Weſen zu ſtatten, und fo geſchieht es, daß in 
ihrer Darſtellung auch im höchſten Affekt die Schönheit nie der 
Wahrheit geopfert wird. 
Von den andern Mitwirkenden haben wir dieſes Mal Fräul. 
Bunke mit ganz beſonderem Lobe zu erwähnen. Die Partie 
der „Eglantine“ iſt zum Theil ſehr undankbar und gehört im 
Ganzen zu den eigentlich undankbaren. Fräul. Bunke hat in⸗ 
deß nicht nur den geſanglichen Theil mit Virtuoſität beherrſcht, 
ſondern auch den dramatſſchen mit einem Aufwand von Kraft 
zum Ausdruck gebracht, wie es nur einem eminenten und ſo 
ſtrebſamen Talente, als welches ſich das von Ftäul. Bunke 
immer mehr und mehr bekundet, gelingen kann. Die junge 
Künſtlerin hatte die ſchwierige Partie fo recht an der Wurzel 
gefaßt und ſie mit bewundernswerther Energie glücklich durch⸗ 
eführt. a 
- mr Weixlstorfer (Adolat) fang feine Partie, namentlich 
aber die Romanze „Unter blühenden Mandelbäumen“ mit vielem 
Geſchmack und gutem Ausdruck. — Herrn Prawit (Lpſtart) 
gelangen die teufliſchen Momente tweit beffer als die höſiſchen. — 
Das bekannte „Der Mai bringt feiſche Roſen dar“ wurde von 
Madame Stotz ſehr geſchmackvoll und ſauber vorgetragen. 
EEE . 50 
N 8. Auguſt. Freiwillige für die ſchles⸗ 
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: Publikum überfüllt. 

williger; der Perron war vom 


Verein.] Vorſitzen⸗ 
weshalb ſich im Ver⸗ 
Glieder des Handwer⸗ 
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Böhmer äußert auf Veranlaſſung von Fragen: da in Erfüllung ge 
treffend den einen Hirten und die eine Heerde, werde in b. g. Sie 
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Wee alee dir Feuertaufe, Matth. 3, 11. Johannes ftellt in ſei⸗ 

an riſern gehaltenen Strafprebigt der Taufe mit Waſſer 
EN, it Geiſt, eine andere mit Feuer gegenüber, welche letztere 
eine Taufe mi 85 angedroht wird, die ſich der Geiſtestaufe entſchlagen. 
08 1 755 Der bebensgrund für die Taufe, der hl. Geift, AR 
ect in. Ghriftus gegeben, Taufe in Ghrifto iſt Taufe im hl, Geiſt, 
welche eine bleibende Wirkung hat. 
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D ü u ſammeln, lehnt der 
en Antrag, für die Brüder in Schleswig zu fi une But na 
Politiſches, ſondern lediglich ein religiöſes und chriſtliches Moment ſin⸗ 
it ein Fehler 55 ce die Religion dom Leben abzu⸗ 

ſcheiden. Räbiger entgegnet, daß, wenn auch die Religion in 99280 


t dadı inen christlichen Geiſt. Der fördernde 
Den e e zeigte ſic auch in der art 
Urzeit. Beide, 


Verein. Der Vorſitzende wünſcht dem Vortrage Knüttells einen recht 


Vortrag 
* ung der 
Befö 

lehrten Schulen wenig oder gar nichts zu hören bekomme, 
when, ie agg Schüler mit den Pedenchume, fenen Bottheiten, 


Künſten 


Redner erühmten Meiſter der Malerei und Tonkunſt, wie ſie nur aus 


den See der katholiſchen Kirche und des katholiſchen Glaubens hätten 


heruongeben 
der ee des chriſtlichen Glaubens, 
mation, 
in dieſem 
troſtloſen 
Werke un 

dem Griſtlich 


Fr 
{ 
1 auch der entſprechende umſchwung in der chriſtlichen Kunſt 


zu 15 n München, Düſſeldorf und Rom, ſo wie auf die desfallſigen 


neue 
thol 


(Student Sternaux, welcher vor einiger Zeit in Angelegenheiten des 
akademiſchen Dombau⸗Vereines am Rhein geweſen, giebt der Verſamm⸗ 
lung eine lebendige Schilderung von dem Eindrucke, welchen die daſi⸗ 
gen katholiſchen Städte, namentlich Koblenz, Mainz und Köln auf ihn 
emacht. Daran knüpft er eine Mittheilung über die Entſtehung des 
kölner Domes, giebt eine ſpezielle Beſchreiboung deſſelben und ſpricht die 
Hoffgungen aus, die man rückſichtlich der gänzlichen Vollendung deſſel⸗ 
ben hegen könne. In letzterer Zeit weiſt er auf die Begeiſterung hin, 
welche die Studirenden am Rhein, bier in Breslau und anderwärts 
für die Sache des kölner Domes ergriffen und die akademiſchen Dom⸗ 
bau⸗Vereine hervorgerufen habe. Schließlich ſucht der Redner das Im 
tereſſe der Verfammlung für die zu dieſem Zwecke demnachſt hier ſtatt⸗ 
findende Verlooſung ſehr zahlreicher und zum Theil werthvoller Gegen: 
nde anzuregen. Das Loos koſtet nur 5 Sgr. 

Student Konrad an das vom Vorredner Örfagte anknüpfend, weiſt 
nach, daß, wie Hurter es eben fo ſchön als geistreich aus einandergeſetzt, 
die katholiſchen Tempel in ihrem Baue ein vollkommenes Symbol der 
katholiſchen Kirche ſeien. F 5 

Regierungs⸗ und Schul⸗Rath Barthel hält den Schluß vortrag über 
Humanität und Humanitätsſtreben. Er ſucht den Begriff, der mit dem 
Worte verbunden wird, zu ermitteln; denn es müſſe doch wohl nach 
der Anſicht der Zeitgenoſſen etwas Großes um die Humanität ſein, da 
fie nicht nur von allen Lehrſtühlen herab und in allen Büchern geprie⸗ 
fen werde, fondern da ſich auch ein Geheimbund engverbrüderter Män⸗ 
ner gebildet habe, der die Humanität gleichſam als ſeine Göttin ver⸗ 
ehre und das Streben nach Humanität allen Eingeweihten zur hellig⸗ 
ſten Pflicht mache. 

Der Redner warf nun die Frage auf, job nicht auch die Genoſſen 
der katholſſchen Vereine in den Preis der Humanität einſtimmen und 
nach ihr trachten fellten? Er fand das bedenklich, da der Begriff, weis 
cher von der Humanität aufgestellt werde, kein ſpezifiſch chriſtlicher ſei, 
da er an „roßer Unbeſtimmtheit leide, argem Mißbrauche ausgeſetzt fei, 
und weil jene, die abſonderlich nach Humanität, auch im beſten Sinne 
des Wortes, zu ſtreben vorgäben, ſich gegen das Chriſtliche, namentlich 
aber gegen das Konfeffionelle gleichgültig verhielten, ja daſſelbe als et⸗ 
was Störendes in der bürgerlichen Geſellſchaft betrachteten. Sie pflich⸗ 
teten nicht in allen Stücken dem kirchlichen Glauben und Leben bei 
und hätten in dieſer Beziehung Anſichten, weiche dem Katholizismus 
geradezu entgegengeſetzt wären. Nachdem dies weiter ausgeführt wor⸗ 
den, wies der Redner den Begriff nach, der vom Chriſtenthume an die 
Stelle der Humanität geſetzt würde, nämlich der Begriff von der 
Kindſchaft Gottes. Er entwickelte denſelben hierauf nach feinen 
Hauptbeziehungen und forderte ſchließlich auf, unbekert von dem Hu⸗ 
manitätsſtreben der Zeit, nur nach der Kindſchaft Gottes zu ringen, 
fie ſei zugleich das erhabenſte Menſchenthum, die wahren Kinder Got⸗ 
tes ſeien die vollendetſten Menſchen. (Schluß gegen 5 28 
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* Breslau, 8. Auguſt. [Liedertafel] Zur Vorgeſten 
ſtattgefundenen aka demiſchen Liedertafel war wieder ein, 
viele Abwechſelung bietendes Programm aufgeſtellt worden. Mit 
dem immer friſch klingenden Studentengruß von Berner wurde 
die für dieſen Sommer letzte Liedertafel eröffnet, fomie mehrere 
der, an den früheren Liedertafel⸗Adenden beifälig aufgenommenen 
Quattette von Otto, Becker und Schäffer wiederholt. 
Neben dem Scherz war auch der Ernſt bei dieſer letzten Lieder⸗ 
tafel angemeſfen vertreten, in welcher letzteren Beziehung „die 
Sehnſucht,“ „Gruß ans Vaterland“ von Otto, ſowie „Schles⸗ 
wig Holſtein don Seiffert, zu erwähnen ſind. In dem 
Liede „den Schönen ein Hoch“ von Schäffer, machte ſich im 

olo ein wohlklingender Tenor bemerkbar, während in zwei hu⸗ 
moriſtiſchen Liedern von Zöllner und Schäffer eine kräftige 
Baßſoloſtimme ertönte. Ueberhaupt aber wurde von allen Lieder⸗ 
taflern unter Leitung ihres tegſamen Dirigenten Herrn Studioſus 


„ 


Dittrich, auch an dieſem Abende rühmlicher Eifer an den Tag 


gelegt, was in dem Wunſche beſtärkte, daß dem zuletzt geſunge⸗ 
nen Valet⸗Chor ein freundliches Wiederſehen folgen möge. 

* Münſterberg/ 6. Auguſt. Silbernes Amts⸗Ju⸗ 
bitäum. orte gung) Während die Lehrer und Zöglinge 


[Lehrer dem werthen Freunde noch ein 


Fagen der vorigen Woche ein Deutſcher, der in Rio Jan 


des hieſigen evangel. Schullehrer⸗Seminars ſchon am 3. Auguſt 
das Jubelfeſt der 25 ähtigen, fo reich geſegneten Amtsthätigkeit 
ihres Kollegen und Lehrers, des Seminar⸗Haupt⸗Lehrers Joh. 
ten Friedrich Scholz in höchſt würdiger und folenner 
eiſe gefeiert hatten (l. Nr. 216 dieſer Ztg.), kamen heute aus 
allen Gegenden der Provinz, ſelbſt aus einer Entfernung von 
f eilen, nahe an 70 frühere Schüler und Freunde deſſelben, 
um ihrem innigſtgeliebten und hachverehrten Lehrer auch ein ſicht⸗ 
dates le ihrer treuften Liebe und wärmſten Dankbarkeit zu 
geben. Nach 10 Uhr verſammelten fie ſich im Muſikſaale des 
Seminars, in welchen der Jubilar durch eine Deputation geführt 
wurde. Nachdem * für die Feier beſonders gedichteter Choral 
geſungen worden, hielt Paſtor Löſchke aus Zindel bei Brieg, 
ein ehemaliger Kollege und treuer Freund des Gefeierten, im 
Namen der Anweſenden eine aus vollem Herzen ſtrömende, darum 
ingende, tief 
in Aller Herzen dringende, ergreifende Anrede an denſelben, 
wobei wohl kein Auge ohne Thränen blieb. Hierauf las Kanter 
Subirge aus Freiburg ein von fast ſämmtlichen evangeliſchen 
Lehrern der Kreife Schweidnib, Waldenburg, Bolkenhain, Lan⸗ 
deshut, Striegau, Reichenbach, Neumarkt und Ohlau unter; 
netes Gratulations⸗Schreiben vor und Kantor Kühn aus Salz⸗ 
brunn überreichte im Namen derſelben dem theuern Lehrer eine 
überaus koſtbare goldene Anker⸗Uht, welche man direkt aus ber 
Schweiz hatte kommen laſſen, während das ungemein elegante, 
kunſtreiche Poſtament dazu in Wien gefertigt worden war. So⸗ 
dann begrüßte der Lehrer Kahl aus Frankenſtein den Jubla 
in einer herzlichen, die mannigfachen Verdlenſte deſſelben gt 
Lehrer» Bildung hervorhebenden Anſprache Seitens feiner ehemaligen 
Zöglinge aus den Kreiſen Frankenſtein, Nimptſch, Münſterberg 
Neiſſe, welche ihrem gefeierten Lehrmeiſter ein prachtvoll 
denes Exemplar von Humboldt's „Kosmos“ verehrten. 
Müller aus Oels überbrachte die Grüße und Wanne ſei⸗ 
ner Amtsgenoſſen aus den Kreiſen Oels, Kreuzburg, Brieg, Grott⸗ 
kau und Falkenberg, während der Paſtor Hoffmann don hier 
eine von dem Lehrer⸗Kollegium des unars zu St au eins 
gegangene Gratulations⸗Schrift überreichte. Außer den bereits 
früher bezeichneten Feſtgeſchenken hatten die Hiefigen Seminars 
N überaus fauber gezeich⸗ 
netes und eben fo zierlich gefchriebenes, in Goldrahmen gefa 
Tableau, welches die Namen ſeiner ſämmtlichen Semin 
enthielt, überreicht; die Seminariſten ihm ein ſehr ſinniges 
Transparent, die einzelnen Lehrgegenſtände, in welchen er wäh⸗ 
rend ſeiner Amtsthätigkeit unterrichtet hatte, bezeichnend, anferti⸗ 
gen laſſen, und die Breslauer Lehrer eine vorzugsweiſe durch 
ihren geiſtreichen Inhalt ausgezeichnete, den Jubilar trefflich und 
wahr charaktetiſirende Votiv⸗Tafel in buntem Farbendrucke übers 
ſandt. — Nachdem der durch fo viele Beweiſe der Liebe, Ach⸗ 
tung und Dankbarkeit von tiefer Rührung faſt überwältigte Ju⸗ 
bilar mit zitternder Stimme und thränendem Auge innige, herz⸗ 
liche Worte des wärmſten Dankes zu den Verſammelten geſpro⸗ 
chen und ihnen Gottes reichſten Lohn in Amt und Haus dafür 
gewünſcht hatte, wurde der feietliche Akt mit Geſang deſchloſſen. 
Das Feſt⸗Komitee, an deſſen Spitze der Seminar- Muſiklehrer 
Meitner ſtand, führte hierauf die geſammte Feſt⸗Verſammlun 
in den Garten zum goldenen Kreuze, wo dem Jubilar Gelegen 
heit gegeben war, jedem Einzelnen in gewohnter, aufrichtiger 
Herzlichkeit ein freundliches Wort zu ſagen, wo alte 
manche nach einer Trennung von mehr denn 30 Jahren, ſich 
von Neuem wieder in Liebe begrüßten, wo bis dahin einander 
perſönlich unbekannt gebliebene Lehrer die Bruderhand ſich reich⸗ 
ten. Bei dem im Gaſthofe zum Rautenkranz arrangirten einfa⸗ 
chen Feſtmahle erſcholl froher Liederſang und Gläſerklang. Toaſt 
folgte auf Toaſt. Mehrere Feſtlieder von den Lehrern Teuber 
aus Patſchkau, Boſſak aus Brieg, Müller aus Oels, insbe⸗ 
ſondere ein humoriſtiſches, gedichtet vom Lehrer Seltzſam aus 
Breslau, herrlich vorgetragen vom Muſiklehrer Mettnet, erhöh⸗ 
ten die überaus heitere feſtliche Stimmung. Nach Tiſche begab 
man ſich abermals in den Kreuz⸗Garten, wo aber leider gar bald 
von den aus der Ferne Gekommenen immer einer nach dem an⸗ 
dern von dem verehrten Jubilare mit dem Wunſche, daß Gott 
ihn auch in voller Kraft und reicher Geiſtesfriſche ſeinen golde⸗ 
nen Jubeltag erleben laſſen möge, ſowie von den lieben theuern 
Kollegen gerührt Abſchied nahm. Es ſchieden Alle mit der Ver⸗ 
ſicherung, daß ihnen dieſer köſtliche, fo überaus gemüthlich vers 
lebte, das Lehrerherz reich erfriſchende und erquickende Tag, 
dem einmal alle Lehrer⸗Sorgen vergeſſen wurden, lebenslang 
unvergeßlich bleiben werde. Mit dem feſten Entſchluſſe, in glei⸗ 
cher Ausdauer und Treue im eigenen Amte zu wirken, mit wel⸗ 
cher der theure Mann, dem die Feier dieſes ſchönen Jubelfeſtes 
galt, bereits ein Vierteljahrhundert hindurch gewirkt hat, eilte 
Jeder in feine Heimath zurück. 3 


Ein aus dem Kreisgerichts⸗Gefängniß zu Groß ⸗Strehlitz 
entſprungener becüchtigter Verbrecher, der Dienſtknecht Sch ma⸗ 
tolla macht die dortige Umgegend gegenwärtig ſo unſicher, daß 
die Regierung zu Oppeln auf deſſen Ergreifung, ſowie auf die 
eines feiner Genoſſen, Namens Przeweziny Prämien ausgeſett 
bat. Dieſe Verbrecher bedienen ſich dei ihren Raubanfällen und 
Einbrüchen nicht blos des Dolchs, ſondern auch der Schußwaffe 
und haben bereits mehrere Perſonen gefährlich verwundet. 


(C. C.) 
(Breslau.) Nachdem dem Bürgermeiſter Sch ald er zu Sttie⸗ 
gau dle Funktionen eines . für die Stadt S 


au 
bereits am 29. März d. J. Übertragen worden find, iſt daſelbe Das 
auch zum Poltzei⸗Anwalt für den geſammten übrigen Theil des Strie⸗ 
gauer Kreiſes, an Stelle des anf en nach Steinau verſetzten Kreis⸗ 
Sekretärs Schmidt, kommiſſariſch ernannt worden. 
Dem evangeliſchen Predist⸗Amts⸗Kandidaten Samuel Fürchtegott 
Bürger zu 1 ip die Konzeſſion zur Errichtung und Leitung 
einer Privat⸗unt #-Anftalt für Knaben ertheilt worden. 

Der Tiſchlerlehrling Wilhelm Liebſter hierſeldſt hat am 1. d. M. 
bierorts mit eigner Gefahr den in der Oder verunglückten Knaden 


rd Schindler; und der Tagelöhner Klingbe 
Fr uptſch, am W. Juni del Knaben Kuguf G4 u Jor⸗ 
dansmüßl, daſelbſt mit eigener Gefahr vom Tode des k 
= 2 — ann = Nacheiferung würdige H it 
er ꝛc. Liebſter, ſo wie der ꝛc. Klin 8 f 
3 — — a 22 gberg, jeder m = 
er Seminarlehrer Prange zu berlehrer an 
das Waiſenhaus in Bunzlau versetzt 1 vn dr 
Die verwittwet verſtorbene Karoline Chriſtiane Raue, geb, Mader, 
hat der Bärger⸗Verſorgungs⸗Anſtalt bierſelbſt 200% Klar 
ea es Johanna Beate Hennig bat. Adel? ＋ 
Ble eres tante Matz gere 3000 DIL, e z Sbenipie, 
2 Alan. wete Marie Roſine Seipelt, geb deu erbaut er. Mit ⸗ 
in au Reichenbacher Kreifes, hat der dant: — en evan⸗ 
geil 905 Kirche ein Kapital von 1000 orden 76 ar biefigen 
Aden⸗unterrichts⸗Anſtalt haben der Sion en Rum nigl. geheime 
Juſtizrath Freiherr v. Kottwiß naß perehelicht — nung 200 Mtl. 
und die Emma Friederfte, ger Oki, 107 Pr Kraut in 
ihrem am 22, März 1949 eröffneten Rtl. legirt. — Der 


verſtorbene „Auszügler Rabe zu Wolmsdorf, Kreis Franken⸗ 
ſtein, hat 15. Wi der Drtsarmen daſelbſt 200 Btl. vermacht. 


2 2 
Mannigfaltiges. 
ge 2 Auguſt.) Ein Heidelberger Privatdocent Dr. Scheve 
feſfet * a Nies Publikum dürch eine Reihe von 89718 
Fangen & ne Bor ehre. Auch aus den benachbarten Reſiden⸗ 
beg fa dur * eſungen Wißbegierige hierhergelockt, namentlich 
Lehrer, bie 7 — Phrenologie des Dr. Schere eine Ausbeute für ihre 
50 ET erwarten. Bekanntlich ift hier der klaſſiſche Boden 
es padagog Manches dieſer Experimente des 


chen Experimentirens. 
en Jahrhunderts iſt geglückt. So beſteht das von Salz 
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jierher kam, um feine beiden Söhne dem an bes 
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Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 8. Aug. [Handelskammer.] In der geſtrigen Siz⸗ 
2 wurde zunächſt 85 im Entwurfe vorgelegte Eingabe an das 
Weiß terium für Handel u. ſ. w. berathen, in welcher daſſelbe dringend 
erfucht wird, dahin zu wirken, daß die für Zink zur Erhebung 
Temmenden Elbzblie fo. ſchleunig als möglich auf etwa 
den beitten Theil ihres gegenwärtigen Betrages herab⸗ 
eſetzt werden mochten. Die Angelegenheit der Herabsetzung a 
zölle hatte die Handelskammer feit der Zeit ihrer Konftituizung, au! 
das Angelegentlichſte beſchäftiget, und in einer Reihe von Deneſch f bie 
und Eingaben war das Miniſtertum auf den durch dieſe Zölle en ht 
Flußſchifffahrt ausgeübten Druck, ſowie darauf aufmertfam, n Eifens 
worden, daß dieſelben den mit der Waſſerſtraße konkurrir liche Nav 
bahnen es erleichtern und möglich machen würden, die 805 nr 
galten zu vernichten. Zu ihrem Leidweſen hatte die en 9 
nichts anderes als das Anerkenntniß von dem Vo etc 0 er ge⸗ 
ſchilderten Uebelſtände erlangen können und war in 1 er Abſtel⸗ 
lung derſelben auf die zwiſchen den Elbufer Staaten zu pflegenden 
Verhandlungen verwieſen worden. Der Erfolg ſolchen energieloſen Ver⸗ 
altens iſt nunmehr Hervorgetreten, indem die en Vereinbarungen 
ik niederſchleſiſch⸗märklſchen und berlin gan. Eſſenbahn in Betreff 
der Erniedrigung des Frächtſatzes für Zink nu ganz nahe an den bie: 
ber von den Schiffern genommenen Fracht 3 rag, — der Navigation 
den Transport dieſes Metalls nach Hamburg und ſomit den küm⸗ 
merlichen, {br bis dahin verbliebenen Reſt einer vormals Ge: 
winn bringenden Schifffahrts Bewegung entzogen haben. Denn 
der Tronsport der werthvolleren, höhere Frachtſätze tragen⸗ 
den Güter war inzwischen bereits gänzlich auf die Eiſen⸗ 
bahnen übergegangen, und es beruhete nunmehr die Hoffaung der 
ſchiffer, auf der betreffenden Tour, wenn auch mühevoll, fi durch 
Vectaranz der minder Werthvollen Artikel erhalten zu können, allein 
darauf, doß ihnen der Zink verbleiben würde, welcher von allen Er⸗ 
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eugniſſen Schleſiens allein einen großen Markt in Hamburg hat und 
1 9 Transporte durchſchnittlich jährlich aber 200 Kahnfahrten 
bis dahin erforderte. Nachdem durch jene Fracht⸗Herabſetzung der 
Eisenbahnen dieſe Hoffnung vernichtet worden, muß die Tour von hier 
nach Hamburg bei der Höhe des gegenwärtigen Elbzolles als fortan 
der Schifffahrt in der Hauptſache entzogen erachtet werden, und es iſt 
hierdurch nicht allein eine große Zahl von Schiffern brotlos gemacht, 


ſondern die ganze Navigation auf ber Oder und den mit ihr verbun⸗ 


denen Waſſerſtraßen ihrem Ruine nahe geführt worden, indem jetzt 
die auf der Elbfahrt nicht mehr Beſchäftigung findenden Käyne ſich 
der Vecturanz auf der Oder zuwenden und hier die bereits bis zum 
Unerträglichen geſteigerte Konkurrenz der Schiffer untereinander ver⸗ 
mehren werden, — einer Konkurrenz, welche, ſo longe der Fluß nicht 
regulirt iſt, allein ſchon den Untergang der ganzen Navigation herbei⸗ 
führen muß. — Während die Eingangs erwähnte, durchweg genehmigte 
Eingabe dieſe Verhältniſſe dem Miniſterium des Welteren darlegt, bittet fie 
dringend, die drohende Kalamität, welche nicht nur den ehrenwerthen und ſeit 
lange unter argem Drucke ſeufzenden Stand der Schiffer, ſondern alle mate⸗ 
riellen Intereſſen der provinz höchſt empfindlich treffen würde, zunächſt 
in obengedachter Weiſe aus allen Kräften abzuwenden. — Das königl. 
Ober⸗Präſidium war angegangen worden, auf eine Beſchränkung 
der l Anise zum Hauſirhandel und der öffentlichen 
Waaren⸗Auktionen hinzuwirken, und hatte hierüber das Gutachten 
der Handelskammer erfordert. Dieſelbe erkannte an, daß mit den obi⸗ 
gen Anträgen große Gebrechen des zur Zeit beſtehenden Handels und 
Verkehrs berührt ſeien, und daß die möglichſt thunliche Beſchränkung 
des Hauſirhandels und jener Waaren⸗Auktionen von großem Nutzen 
fein würde. — Hierauf wurde die Zahl der Börſen⸗Kommiſſarien 
durch eine Erſatzwahl ergänzt; — und mitgetheilt, daß Seitens 
der königl. Regierung Herr Burgermeiſter Bartſch mit der Leitun 
der Wahlen zur Ergänzung der nach geſetzlicher Vorſchrift 
ausgeſchiedenen Handelskammer⸗ Mitglieder und Stell: 
vertreter beauftragt fel, 


S Breslau, 8. Auguſt. [Gewerderath.] Die Handelsabthei⸗ 
lung berieth in ihrer geſtrigen Sitzung ein Sondergutachten in Bezug 
auf die vom Plenum erörterte Schneider⸗Angelegenheſt. Man beab⸗ 
ſichtigte, in einer an die hieſige königl. Regierung zu richtenden Ein⸗ 
gabe die Intereſſen der Kleiderhändler dem Plenarbeſchluſſe gegenüber 
wahrzunehmen, welcher bekanntlich den Händlern die Uebernahme von 
Einzeln⸗Beſtellungen ein für allemal unterfagt. Ein Mitglied der Ab: 
theilung, das im Plenum den urſprünglichen Kommiſſtons antrag in der 
Weiſe amendirt hatte, wie er zum Beſchluß erhoben wurde, erhob ſich 
gegen die Abſendung des erwähnten Gutachtens. Dieſelbe wurde da: 
her bis auf Weiteres verſchoben. 

Dem Vernehmen nach ſoll der vom Plenum entworfene Haushalte: 
Etat von der Regierung mit einigen erheblichen Modifikationen geneh⸗ 
migt worden fein. Die Summa der Ausgaben iſt von 2040 Thlr. auf 
1400 * der Jahrgehalt des Schriftführers von 700 auf 600 Tylr. 
reduzirt. 

Gestern hat die Prüfungskommiſſion der für das Schriftführeramt 
eingegangenen Meldungen eine vorberathende Sitzung gehalten. Von 
42 Bewerbern ſollen 21 der Berückſichtigung des Plenums empfohlen 
werden. Die Wahl wird nächſte Woche und zwar in geheimer Sitzung 
des Plenums ſtattſinden. Von den 21 vorzuſchlagenden Kandidaten 
follen 5 für die engere Wahl beſtimmt werden. 


— ——ʒ y 


Berlin. Dem Seidenwebermeiſter Johann Schloßmacher in 
Krefeld iſt unter dem 3. Auguſt 1850 ein Patent auf eine Vorrichtung 
am Scheerrahmen zum gleichmäßigen Anſpannen der Gornfaden, in der 
durch Zeichnung und Beſchreibung nachgewieſenen Zuſammenſetzung auf 
fünf Jahre, von jenem Tage an gerechnet, und für den um fang des 
preußiſchen Staats ertheilt worden. 


6 Inſerate. 

Sonnabend, den 10. August, Abends 7 Uhr, im Hartmann⸗ 
ſchen Lokale, Gartenſtraße Nr. 23, General⸗Verſammlung 
des Breslauer konſtitutionellen Wahlvereins, 
in Gemäßheit des $ 8 der Statuten. Tagesordnung: 

1) Berichterſtattung über die Thätigkeit des Vereins im abge⸗ 
laufenen Vierteljahre. 

2) Vortrag des Herrn Probſt Krauſe: über die Stellung der 
Volksſchule im konſtſtutionellen Staate. 
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Wüſtewaltersdorf, den 4. Auguſt. Heute Nachmittag 
fand dle feierliche Einweihung der höchſt eleganten und werth⸗ 
vollen Fahne ſtatt, welche von dem Breslauer Grenabier⸗Bürger⸗ 
Schützen⸗Korps dem hieſigen Schützen⸗Korps als Ecinnerungs⸗ 
geſchenk überreicht wurde. Den hochverehrten Gebern ſtattet im 
Namen des hieſigen Schützen⸗Korps hiermit öffentlichen Dank 
ab: Walter, Hauptmann. 


de eater: Nachricht. 

Freitag den Auguft. 32ſte Vorſtellung des 
Abonnements von 70 Vorſtellungen. 

Urbild des Tartuffe.“ Luſtſpiel 

en von K. Gutzkow. — Moliere, Herr 

0 großherzogl. Hoftheater in 


a a 
den 10, Aug, 33 ſße Worftellung des 


Als Neu vermählte empfehlen ſich: 
Rudolf Langner 

und 1 Längner, geb. Heinrich. 
Sorau und Goldberg, den 5. Auguſt. 


85 Als Verlobte empfehlen ſich: 
2 F 
* - Guſtav Ludwig. 
Hultſchin und Breslau, im Auguſt 1850. 
18 ehelſch Verbundene empfehlen ſich: 
ga 2 tgl. Seminar ⸗Muſiklehrer. 
Fanny Mettner, geb. Schuſter. 
Mäünſterberg, den 5. Auguſt 1850, 


Entbindungs⸗Anzeige. 
Heut früh wurde meine liebe Frau von einem 
muntern Mädchen entbunden. 
Bad Humboldtsau, den 7. Auguſt 1850. 
N Dr. Tagmann aus Breslau. 


} Todes ⸗ Anzeige. 

Meine liebliche Wanda iſt bald dem Vater 
gefolgt. Sie entſchlief ſanft an einem Schlag⸗ 
fluß heute in der Abendſtunde, in dem zarten 
Alter von 14 Wochen. Schmerzerfüllt widmet 
zur ſtillen Theilnahme dieſe Nachricht theilneh⸗ 
menden Verwandten und Freunden: 

Emilie verw. Schmidt, 
8 geb. Hartmann. 
Schweidnitz, den 7. Auguſt 1850, 


„ ͤ r 
In der Reimannſchen Buchhandlung in 
8 berg iſt fo eben erſchienen und zu haben bei 
„ P. Aderholz in Breslau, Ring⸗ und 
Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53: 


Drei Geheimmittel. 


I. Gegen Kröpfe, dieſelben binnen 4 Tagen 
durch thieriſche Wärme zu vertreiben. 
II. Gegen Hämorrhoiden, dieſelben in 

6 Tagen ſo zu vertreiben, daß ſie nie wie⸗ 
derkehren. 
III. Gegen den Bandwurm, denſelben 
- binnen 8 Stunden radikal zu vertreiben. 
Von einem vraltiſchen Arzte. 
b Geh. Preis 15 Sgr. 


Erklärung. 

Von dem in einigen Nummern dieſer Zeitung, 
zuletzt in Nr. 207, angekündigten und von mir 
mitunterzeichneten „Penſionat für Exſpectanten 
des könial. Kadetten Corps“ bin ich zurückge⸗ 
treten, um ſelbſtſtändig ein ſolches zu gründen. 

Wahlſtatt, den 3. Tuguſt 1850. 


Bei ihrem Abgange nach Conſtadt empfehlen 
ſich allen verehrten Gönnern und Bm in 
und um Trachenberg: 

nebſt Frau. 


Der Paſtox Pruſſe 
T achenberg, den 29. Juli 1850, 


— — —¾¼̃ ͤ vv. — (—ä— 
Subhaſtations, Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier in der 
brechts⸗Staße Nr. elegenen, dem Oeko⸗ 

Al Nr. 48 bel dem O 
nomiesKommiffarius Friedr. Aug. Schulze 
gehörigen, auf 9140 Rthlr. 10 Sgr. 9 Pf. ges 
hätten Grundſtücks, haben wir einen Termin 
auf den 18. Sept. 1850, 
15 Vormittags 11 uhr, 
ir dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath Fritſch 
n unſerem Parteienzimmer anberaumt. 
2 haha Hypotheken⸗Schein können in der 
Bessler, ang ratur 12800. werden. 
Februar „ 
1 Königt, Stadt: Gericht. Abtheilung I. 
Subhaftationg 
Zum nalhwendtgen ee macht der 
Veidenſtraße Nr. 3 bele e 
genen, dem Safſian⸗ 
Fabrikannten Job ann Behrend iris 
auf 16,153 Ribler. 28 Spe. 8 5. chancen 
Grundſtücks, haben wir einen Terms > unten 
1830, 


den 14. Oktober 
auf Vormittags 11 uhr, 

vor dem Herrn Obergerichts⸗Aſſeſſor v. uechtei 5 

in unferm Parteienzimmer anberaumt. 

Taxe und Hppotheken⸗Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 

Zu dleſem Termine wird der Garnbändler 
Samuel Schubert zu Perſchütz hierdurch 
vorgeladen. 

Breslau, den 20. Februar 1850. 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 
— 4 ä—ä6̃— — 
Subhaſtations⸗Bekauntmachung⸗ 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier am 
8 — 11 d. ad de 5 3127 Rthlr. 

“ . geihägten Grundſtücks, haben 

te einen Termin a 5 

auf den 11. Oktober 1850, 

5 Vormittags 10 uhr, 
vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath Schmidt 
in unſerm Parteien Zimmer anberaumt. 

Tare und Pppotheken Schein können in der 
SushaftationeRegifteatue eingeſehen werden. 
R 23 nn rc 

1 0 
blerturch o ergela denn. oder deren Erben 

Breslau, den 2. Mat 18350. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abthetlung 1. 


Subhaſtations⸗Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier am 
Untverſitäts⸗Platz Nr. 12 belegenen, dem Klempt⸗ 
nermeiſter Benjamin Traugott Ludwig gehö⸗ 
rigen, auf 2240 Rthlr. 19 Sgr. geſchagten 
Grundſtücks, haben wir zum Zweck der Aus: 
einanderſetzung einen Termin auf 
den 11. September 1850, 
Vormittags 11 ¾ uhr, 
vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath Freiherrn 
v. Vog ten in unferm Parteien⸗Zimmer (Jun: 
kernſtraße Nr. 10) anberaumt. 
Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtrutur eingefehen werden. 
Zu dieſem Termine werden die unbekannten 
Realprätendenten zur Vermeidung der Ausſchlie⸗ 
ßung mit ihren Anfprüchen hierdurch vorgeladen. 
Breslau, den 8. Mat 1850. „ 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier kleine 
Groſchengaſſe Nr. 37 belegenen, der Wittwe 
Hoffmann, Johanne, geb. Geisler, ge⸗ 
hörigen, auf 4520 Rihlr. 2 Sgr. 3 Pf. ges 
ſchätzten Grundſtücks, haben wir einen Termin 
auf den 9. Oktober 1850, 
Vormittags 11 uhr, 
vor dem Herrn Aſſeſſor Wendt in unſerm 
Parteien⸗Zimmer anberaumt. ’ 
Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Breslau, den 31. Mat 1850. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Jagd⸗Verpachtungen. 

Die Jagd auf den gutsherrſchaftlichen Lände⸗ 
reien und Forſten zu Riemberg nebſt Zubehör 
fol von jetzt ab bis Ende Februar 1851 — 
es ſollen ferner die Jagden auf den im Zuſam⸗ 
menhange liegenden, der hieſigen Stadt gehö⸗ 
rigen Ländereien: 

a) vor dem Oderthore, incl. der Polinke⸗Aecker 
und Hutungen, 
b) zu Alt⸗Scheitnig, 

e) zu Friedewalde, 

d) zu Cavallen, 
jede Feldmark abgeſondert, 
ultimo Februar 1856 an den Meiſtbietenden 
verpachtet werden. 

Wir haben zur Licitation einen Termin am 
Dinstag, den 13. Auguſt c., Nachmit⸗ 
tags 4 Uhr, auf dem Kürftenfaale hierſelbſt 
anbergumt. Die Bedingungen find in unferer 
Dienerſtube einzuſehen. 

Breslau, den 3. Auguſt 1850. 

Der Magtiſtrat. 


von jetzt ab bis 
Edictalladung. 

Am 25. Januar 1850 verſtarb allhier Jo⸗ 
hann Gottfried Gollmer, geboren den 13. 
Mai 1790 zu Markersdorf bei Görlitz, ohne eine 
letztwillige Verfügung und bekannte Erben zu 
hinterlaſſen. Bu deren und etwaiger Nachlaß 
gläubiger Ermittelung laden wir demnach alle 
diejenigen, welche an des Genannten Verlaſſen⸗ 
ſchaft als Erben, Eigenthümer, Gläubiger, oder 
aus irgend einem anderen Rechtsgrunde, Ans 
fprüdye zu haben vermeinen, hiermit vor, unter 
der Verwarnung, daß fie außerdem ihrer Ans 
ſprüche, auch der Rechtswohlthat der Wieder⸗ 
einſetzung in den vorigen Stand für verluſtig 
erklärt und von dem Gollmerſchen Nachlaſſe 
ausgeſchloſſen werden, 

den 6. Dezember 1850 
perſönlich, oder durch gehörig legitimirte Bes 
vollmächtigte, an Stadigerichtsſtelle allhier zu 
erſcheinen, ſich anzugeben, ihre Anſprüche zu bes 
ſcheinigen, hierüber mit dem Contradictor, ins 
gleichen hinſichtlich der Priorität, unter ſich 
rechtlich zu verfahren, und 

den 3. Januar 1851 
der Inrotularion her Akten, hierauf aber 

den 23. Januar 1851 
der Bekanntmachung eines die Ausſchließung 
mitumfaſſenden Haupterkenntniſſes, welches 
Mittags 12 uhr für bekannt gemacht erachtet 
werden wird, gewärtig zu ſein. 

Neuſtadt⸗Dresden, den 1. Juli 1850, 

Das Stadtgericht. 


Nothwendiger Verkauf ; 
Die dem Müllermeiſter Karl Gottlieb 
Ebermann gehörige, unter Nr. 85 zu Berna, 
Kreis Lauban, belegene Waſſermühle nebſt Per⸗ 
tinentien, taxirt auf 5510 Thaler, zufolge der 
nebſt Hypothekenſchein in der hieſigen Regiſtra⸗ 
tur einzuſehenden Taxe, fol am 81. Dezem⸗ 
ber d. J., Vormittags 10 uhr, an ordentlicher 
Gerichts ſtelle ſubhaſtirt werden. 
Seidenberg, den 10. Mat 1850, 
Königliche Kreis⸗Gerichts⸗Kommiſſion. 
Herzog. 


Penſtons⸗ Anzeige. 

In meiner conceſſionirten Penſions⸗ und Er⸗ 
Hebunge-Ynftalt finden zu Michaells d. J. Kna⸗ 
der Jun Vorbereitung für die mittleren Klaſſen 
ber Seſcalten, Real⸗ und Kadettenſchulen uns 
65 su fierung der gewiſſenhafteſten Aufſicht 
dae Aaron elterlſcher Pflege wiederum Auf: 

= Tu 353 Auskunft werden Herr Predi⸗ 
L paſtor Korfrgoftieche zu Breslau und 
ertheilen die Güte a zu Münfterdeng zu 

Münſterberg, den 8, Auguſt. 

Büttner, Rektor, Vorſteher der Anſtalt. 


Die Wein⸗Auktſon, 


welche laut unſerer Annonce vom 30, Jun 
13. Jul d. J. am 26. Auguſt beginnen follen 


Rt am 9 Oktober d. J. 
und den darauf folgenden Tagen 
am en Orte ara N 
empen den 6, Augn . 5 
Die Loebel Kempnerſchen Erben. 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 


7777. ͤ bbb 


- 2 2 vr. — * 
Neue Musikalien für das Pianoforte, 
angekommen bei O. B. Schuhmann, Buch- u. Musikalienhandl, Ohlauerstr. 4. 
Franck, Ed., 3 Impromptus * Sgr. — 6 lyrische Vorspiele, 2 Hfte, à 22 ½ Sgr. 
x Kullak, Tn., Kinderleben 27 ½ Sgr. — 7 Transseriptions de concert op. 60. a 15 Sgr. 
N F., Consolations 1 Thlr. 5 Sgr. — 5 Illustrations du Proph&te de Meyerbeer, 
a 1 ½ Thir, ö 
Mendelssohn- Bartholdy, Variationen. op. 82, 25 Sgr. 
Hünten, Fr., 3eme Trio pour Piano, Violon et Violoncelle. 1%, Thlr. 
Chopin, F., Sonate p. Piano et Violon, arr. p. David, op. 65, 2 Thlr. — Marche 
funebre 10 Sgr. b ‘ 
A Döhler, Th., Andante p. Piano et Violon. op. 71. 22%, Sgr. 
A Duvernoy, Fantaisie, la ſilleule des fees, op. 184. 20 Sgr. 
A Musard, Contredanses, le Prophete de Meyerbeer. 15 Sgr. 
5 Dem Musikallen-Leih- Institut können täglich Abonnenten unter den 


eee eee 


billigsten Bedingungen beitreten. 


eee eee ee eee eee eee eee 
Jum eſten der Abgebrannten in Krakau! 


Bei Graf, Barth und Comp.; Herränſtraße Nr. 20, iſt zu haben: h 
Das Brandunglück Krakaus. Ein Noch: und Hülferuf in die Nähe und 
Ferne. Mit einem Plan der Brandſtätte. Zum Beſten der Abgebrannten. 


Verlag von Jul. Wildt in Krakau. kl. 8. Preis 5 Sgr. 
Motto: Selig find die Barmherzigen, denn fie 
werden Barmherzigkeit erlangen. 


’ Matth. 5, 7. 
An Shrenleidende aller Art. 


um empfindlichen Täuſchungen zu begegnen, ſehe ich mich im Intereſſe der öffentlichen 
Wohlfahrt, als alleiniger Befiger des Rezeptes der rühmlichſt bekannten 


k. k. priv. Dr. Pinter'ſchen Ohrenpillen “) 


verpflichtet, allen jenen Ohrenleidenden, die ſich bei was immer für Ohrenkrankheiten dieſer 
Pillen als letztes Hoffnungs⸗Mittel bedienen wollen, anzuzeigen, daß befagte Ohrenpillen in 
meiner Gegenwart und Aufſicht in einer einzigen Apotheke Wiens bereitet werden, daß jede 
Schachtel (zu 1 Rtl. pr. Cour.), in der ſich 60 Stück deſtaden, mit einer Gebrauchs⸗Arweiſung 
— eigenhändiger Namensfertigung — eigenem Petſchaft verſiegelt, verjehen iſt, und daß ich 
Herrn Otto Spamer in Leipzig, Verlage buchhändler und Inhaber des allgemeinen Eentral⸗ 
Geſchäfts⸗Büreaus daſelbſt, mit dem alleinigen Debit jenes bewährten Heilmittels für ganz 
Deutſchland und der Schweiz betraut habe. — Somit möge man die Dr. Pinterſchen 
Ohrenpillen, um jeder Täuſchung auszuweichen, don meinem eben genannten General: Agenten 

oder deſſen Kommiſſionärea beziehen und Beſtellungen in Leipzig. in deſſen Hände niederlegen. 

Wien, den 30. März 1850. Alexander v. Gerhguſer, 
Magiſter der Pharmacie und Chemie. 


) Siehe Dr. Feldberg's Schrift: „Taubheit iſt heilbar“. Sechſte Auflage. Prels 
7% Ngr. Verlag von Otto Spamer in Leipzig und zu beziehen durch alle Buch 
handlungen. 
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Unſer Geſchäfts⸗ Bericht pro 1849 iſt erſchſenen und wird in Breslau von 
den Herren Gebr. Guttentag unentgeltlich ausgegeben. 

Das Directorium der Sächſ.⸗Schleſ. Eiſenb.⸗Geſellſchaft. 


Friedländer, Fapferfamledeſtr. Nr. 40, oßferirt: Schubart, Clemente der tech⸗ 
niſchen Be 3 Bde. m. 16 Ktſla. Edpr. 12 Ntl. f. 6% tl, Verzeltus, chem. Operationen 
und Geräthſchaften, 7 Ktfln. Edpr. 4½ f. 17, Rll. Marx, Muſikletre, 1841. Hfrzü. 1 ½ Rt.. 
Sraun, der Tod Jeſu u. Mozart's Requiem, Klavier⸗Auszug, Edpr. 3 ½ f. 2 Rt. Wimmere 
Flora, 2 Bde. 1840 45. 2 Rtl. Dahlmann's franz. Revolmion 1% Rtl. Davis, China, Beſchr. 
der Sitten u. Gebrauche ꝛc. 2 Bde. Hfrz. 1539. m. 55 Abb, Ldpr. 6 f. 2% Riel. Schubar, 
Geheimniſſe v. Berlin 12 Bde. Edpr. 12 f. 2 Ri.. N. Pohl, Jahrbücher der Stadt Breslau. 
5 Bde. Hfrz. herrliches Exempl. 2½ Nil. Thebeſi, Liegnioſche Jahrbücher v. Scharffen. Folio 
m. 5. K. 2 Rtl. Berghaus, Geographie w. K. u. K. 1843. edpr. 5% f. 3 Ril. Hellbach, 
Adels⸗Lex. 2 Bde. 1826. edpr. 5 f. 2 Nil. Dewerdack, ſchleſ. Münz⸗Kabinst. 4. 1711. m. 
368 Münzen 1½ Nil. Konv. Lex, v. Brockhaus, 14 Bde. Hfrz. 5. Aufl. 4 Nil. 
Betaunt machung. 

Die Herren Actionaire der niederſchleſiſchen Zudertaffinerie werden hierdurch eingeladen, ſich 
zu elner General⸗Merſammlung Behufs Beſchlußfaſſung Über verſchiedene Gegenſtände und 
zur Wahl eines oder mehrerer Bevollmächtigten Behufs gänzlicher Abwickelung der Geſchäfte 
der Geſellſchaft auf den 20. September d. I. Nachmittags um 3 Uhr auf dem 
königl. Kreis⸗Gericht hier ſelbſt einzufinden. Von dem Aus bleibenden wird angenommen 
werden, daß derſelbe den Beſchlüſſen der Stimmenmehrheit der Erſchlenenen beitritt. b 

Glogau, den 25. Jult 1830. 9 

Die Direktion der niederſchleſiſchen Inder: Raffinerie. 
Germershaufen. Lehfeldt. Krauſe. E. Bauch. 


Verkauf eines Gutes. 


Daffelbe. hat 2100 Morgen Areal, iſt 5 Meilen von Breslau entfernt, mit einträglichen 
W verſehen, und feit einer langen Reihe von Jahren in unverändertem Beſitze, daher 
au 


im vorzüglichen Kultur⸗Zuſtande. ine. Einzahlung von 25,000 Rihlrn. iſt erforderlich. 
Nähere Auskunft ertheilen: 
Saul, Auktions⸗Commiſſarſus S. Militſch zu Berlin, 
zu Breslau. Spandauer Straße 41. 
a ——— 8 
ine privilegirte Apotheke 


in einer grösseren Kreisstadt, welche erweislich 4000 Thir, reines Medizinalgeschäft macht, 
ist für 26,000 Thlr. bei 8000 Thlr. Anzahlung zu verkaufen. Der Kaufgelderrest wird. vor 
baldiger Kündigung sicher gestellt, Nähere Auskunft ertheilen: 
Saul, Auctions - Commissarius S. Militseh zu Berlin, 
zu Breslau. Spandauer Strasse 41. 


Weiß ⸗Garten. Lilioneſe 


Freitag, den 9. Auguft, Abonnement: (tür deren Erfolg garantirt wird). 
Konzert der Philharmonie, unter Direk⸗ Eine von dem Unterzeichneten nur allein neu 
tian des Herrn Joh. Göbel. Zur Taffübrung erfundene und auf geſezlichem Wege medizinisch 
kommts Sinfonie (Nr. 4 in B-dur) von Beet: unterſuchte, zum äußerlichen Gebrauch als ganz 
hoven, und Duveriure zu „Leonore“ von unſchädlich und zweckdienlich anempfokleue Link: 
Beethoven. tur, welche jeder braunen und gelben Haut in 
7 | Hanı Kurzer Zelt ein weißes und zartes Anſehen 

& J. iebt, ſowie auch das icht von 
Liebichs Garten. 9 ch das Geſich 


und Ausſchlagsübeln reinigt, ferner noc die Be: 
Das am vorigen Sonnabend wegen um 0 en annten Mit 
gem Weiter ausgefallene günftis berflecken, Sommerſproſſen und ſog . 


Große Konzert, e e ip e e ee 
Schlacht⸗Muſik 


ches Publikum, ſich nicht täuschen zu laſſen, in⸗ 
und 


dem unfere Tinktur häufig nachgemacht und für 
ächt verkauft wird. Die Wirkung geſchieht in 
BL ti 14 Be rn garantit, 1 lie pere dat 
Geld zurückerſtattet wird, was eute zw 
Illumina on noch nicht geſchehen brauchte; im Gegenthell bat 
findet Sonnabend den 10. Anguſt mit ſich unſere Tinklur feit längeren Jahren 8 
verſtärktem Orcheſter et.... beiten Ruf erworben, und e fmmer mehr und 
leiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchi mehr empfohlen und verbreitet worden. Der 
a e 9. August, ladet 4 Preis iſt pro großes Flacon nebſt Gebrauchs⸗ 
ein: Hellmich, anweiſung und ärztlichem Atteſt 1 Rtlr., klei 
N Matthias: Strafe Nr. 27 nere 20 Gar, und nur allein ächt mit unſerem 
— — —ää—ä— . ⁰t( Fabrikſtempel v erſehen bei hrn. S. G. Schwartz 
Der am 26. Juli d. J. in Oppeln zur Poſt in Breslau, Ol tauerſtraße Nr. 21 zu haben. 
ige Brief 55 jan: ee e er- Köln a. R. Tübing u. Comp 
reicht, jed er el eſſelben er —ů—v5ðr — L ONE 
acht, 15 ahr die Folge der anonymen Briefe Ein Siegelring tt gefunden worden. Das 
ftelleret zu enthalten, indem dadurch nur andere Nähere bei A. Boskowitz, Schweidniter 
Samitien ohne Grund verdächtigt werden. Straße Nr. 44. 
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allen Finnen 10 


Bei unſerer Abreiſe von Breslau nach Tam⸗ 
mendorff ſagen wir allen unſern Freunden und 
Bekannten Lebewohl. 

Eleonore Sommer u. Auguſte Krambſch. 


Auktion. Am 10, d. M. Vorm. 10 uhr 
ſollen in Nr. 42 Breiteſtraße 

div. Weine und gute abgelagerte Cigarren 
verſteigert werden. Mannig, Aukt.⸗Kommiff⸗ 


„Ein ſeit länger als fünfzig Jahren beſtehendes 
Eiſen ⸗, Stahl⸗, Meſſing⸗ und Kurz 
Waaren⸗Geſchäft in einer der größten Pro: 
vinzial⸗ und Garniſon⸗Städte Schleſtens tft aus 
freier Hand unter ſoliden Bedingungen zu 
verkaufen. Näheres unter der Adreſſe Z. B. V. 
poste restante Neisse. 


g Ffir Beachtenswerth. EN 
Ein Rittergut, eine Fabrik mit bedeuten⸗ 
der Waſſerkraft, ein Gaſthof und mehrere grö⸗ 
ßere und kleinere Landgüter, ſämmtlich in Nie⸗ 
derſchleſien, nahe an 2 Kreisſtadten belegen, 
ſind zu verkaufen. Eine große Anzahlung iſt 
nicht bedingt, und ertheilt nähere Auskunft auf 
portofreie Anfragen 
der konceſſ. Agent und Kommiſſionär 
A. Pohl in Sagan. 


U—: . ̃ e ,. 

Ein thätiger, geſchickter Schloſſer, oder an: 
derer Eiſenarbeiter, welcher im Beſitze eines 
Kapitälchens von 600 — 1000 Rthlr., kann fo: 
fort eine ſehr vortheühafte und ſichere Geſchäfts. 
verbindung eingehen, wobei er vorausſichtlich 
ein wohlhabender Mann wird. Portofreie An: 
fragen unter H. F. 67. werden durch die Hand⸗ 
lung Stockgaſſe Nr. 28 in Breslau befördert. 
Ein gebildetes junges Mädchen wünſcht bei 
einer achtbaren Herrſchaft als Kammerjungfer 
placirt zu ſein, am liebſten außerhalb Breslau. 
Nähere Auskunft wird ertheilt goldne Radegaſſe 
Nr. 2, eine Treppe hoch. 


Für ein Engros⸗Geſchäft wird ein kautions⸗ 
fähiger junger Mann als Reiſender geſucht. 


Das Haus mit acht Stuben, nebſt Obſt⸗ und 
Gemüſegarten, Schulgaſſe Nr. 11, iſt ſofort zu 
verkaufen oder zu verpachten. Das Nähere 
daſelbſt links zu ebener Erde. 


Offene Werkmeiſterſtelle. 

In einer bedeutenden Maſchinen⸗Papier⸗Fabrik 
iſt die Stelle eines Werkmeiſters zu beſetzen 
durch das Comtoir von 

Clemens Warnecke in Braunſchweig. 

Ein mit ſehr vortheilhaften Zeugniſſen verſe⸗ 
hener tüchtiger Ziegelmeiſter ſucht Termin 
Michaelis eine Stellung als ſolcher durch den 


Commiſſionair 
T. Neugebauer in Prausnſtz. 


Pfeffergurken 
hat abzulaſſen: Moritz Siemon, 
Weiden⸗Straße, Stadt Paris. 


Ein ſchöner Bauplatz in der Schweid⸗ 
niger Vorſtadt, nahe am Zauenzienplag, zwi⸗ 
ſchen zwei neuen Häuſern gelegen, iſt ſofort 
preismäßig zu verkaufen. Näheres bei 7 

Berger, Biſchofsſtraße Nr. 7. 

Eine mittlere eiſerne Kaſſe ſteht zum Verkauf 

Weidenſtraße Nr. 25, im Gewölbe. 


Schuhbrücke Nr. 38, dem Matthias⸗Gymnaſium 
geradeüber, iſt die zweite Etage von 6 Piecen 
nebſt Beigelaß zu Michaelis beziehbar. 

Zu vermiethen iſt eine Schmiede Nr. 1 Sie 
benhubner Straße. 

Ein Platz für einen Lehrling iſt offen bei: 
Nöſſelt u. Staritz, Medaniker, Albrechtstr. 24. 

Ohlauer Straße Nr. 51 iſt der dritte Stock 
zu vermiethen und zu Michaelis zu bezlehen. 


Fremden⸗Liſte von Zettlitz's Hötel. 
Prinz Friedrich % N 
Bien Ihen Prinzejfin Stephanie v. Hohenzollern ⸗ ma⸗ 
Näheres Tad. 8 Nr. 1, ringen. Prinzeffin Marie v. Hohenzollern ⸗Sig⸗ 
. SASHRBERER, „Sn 0 467 78 N * 27 0 her un Due 
5 77 7 2 . x au außen, aufm. Groppler aus Wenf. 
Künſtliche Zähne Herr Gradowicz ans Bukareſt. Major * Kleiſt 
werden einzeln, in Garnituren und ganzen Ge⸗ i 
biffen, ſolid gearbeitet und eingelegt von 
S. Gutmann, Zahnarzt, 
jetzt in Dresden, Wilsdruffer Gaſſe, 
goldner Hieſch, te Etage. 
Wenn Einer der Eonditionirenden Herren Apo⸗ 
theker auf 3 bis 4 Wochen elne Reiſe zu ma 
| 


. Paftor Brandt aus Mohr 
Gutsbeſ. Nobiling aus Deſſau.  Gutebef. 
v. Haugwitz aus Lehnhaus. Banqufer Simons 
fon aus Berlin. Berg⸗Zehntner Kerl aus Tar⸗ 
nowig. Major v. Lindeiner aus Warmbrunn. 
Herr von Ronnel aus Potsdam. Fräulein 
Baldamus aus Braunſchweig. 3 


Markt: PBreife. 
Breslau am 8. Auguſt 1850. 
feinſte, feine, mitt. ordin. Waare 


chen beabſichtigt, ſo möge er ſich einer Vertte⸗ 
tung halber in frankirtem Briefe unter Chiffre 
L. O. poste restante Neumarkt melden. 


Bei dem Dowinſam Mühnſo, Zrebniger Krei⸗ 


M nbäume, Lau- 
ſes, ſteben hochſtämmige Myrtten dend kleine 


rus cerasus, von verſchiedener Größe, 
Orangen⸗Bäume billig zu verkaufen. 


In einer lel haften Provinzial: Stadt iſt ein 


Spezerei⸗, Farben- und Tabak⸗Geſchaft W 
mebft den dein gehörigen, en e Beide die a i e d e 
verkaufen und bald zu 93 Näheres Roggen 41 40 38 36 a 
wird gachgewieſen in der Handlung Stocgaſſe zur. 27 BURN: 
Nr. 28 in Breslau. Hafer 22 % 1 20 19 . 
D Erbſen 46 44 42 400 
3700 Thaler. N 
Eine Hypothek von 3700 Thaler auf ein Frei. Winter Rübfen 81 80 78 75 
gut in der Nähe von Breslau, deſſen neueſte Sommer Rübſen 72 71 69 66 
Tore 25,000 Thlr. beträgt und mit 10,000 Thle.] Weiße Kleeſaat 10 9 8 6-7 Zähler 
ausgeht, wird baldigſt zu verkaufen gewünſcht. Spiritus „ 6 ½ bez. 
Näheres Schmiededrücke Nr. 17 bei Herrn Die von der Haudelskammer elugeſetzte 
Kaufmann Gumpert. Markt⸗Kommiſſion. 


— — —— — — 
7. u. 8. Tuguſt Abd. 10 u. Mrg. 6 u. Nchm. I. U. 


ndſtück, beſtehend au der⸗ 8 — 1 
3 —— Barometer 9747,34 NY 75875 1 


Seiten- und Hintergebaude, iſt für foliden Preis 


zu haben 4 — hierüber ertheilt Herr Thermometer *** N 3 f 
e at, . Ims: Windrichtung 
— c. 12 wohner d. Siegen easter trübe Reg. trübe wolkig 
Börfenberichte. 
Breslau, 8. Auguſt. (Amtlich.) Gelb« und Fonds⸗Courſe: Hollandiſche 


Raud⸗Dukaten 96 Gld. Kaiſerliche Dukaten Friedrichsd'or 113 ½ Br. Louisd'or 
111 % Bu. Polniſch er 9574, Gld. Defterreitilhe Banknoten 88 ½ Br. Seehandlungs⸗ 
o e 108 ½ Gl. Freiwillige preuß. Anleihe 107 5 Br. Staats⸗Schuld⸗Scheine per 
000 Rthlr. 3½% 867 Br. Breslauer Stadt⸗ Obligationen 4% 99 Gld. 
Poſener Pfandbriefe 4% 101 / Br., neue 3 % Pl Gib, Schleſſche Pfandbriefe A 1000 
Rihlr. 3 ½ % 907% Br., Litt, B. 4% 101 ½ Br., 3½% 93 Br. Alte polnifhe Pfandbrieſe 
96 Gib, neue 90˙ Br. Polniſche Schag⸗ Obligationen 80%, Be. Polniſche Anleihe 1835 
a 500 Fl. 81 ½ Br. Reue ſchleſiſche Pfandbriefe 4% 101 „% Gld. Neue Staats⸗Auleihe 
4% 99 lb. — Eiſenbahn⸗Aktien: Brestaus@chmweibniter Areiburger 4% 74%, Br., 
Priorität 4% — — Oberſchleſiſche Litt, A- 108 Br. 2 2 175 * Krakau⸗Ober⸗ 
cheſſſche 691, Br. Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 837.2 965 er tat 59% 10 Br. Serie III 
103% Br. Neſſſe⸗Brieger 35 Br. e — r., Priorität 1034, 
rich Wil „Nordbahn 407 Br. er N 
0b.  onac 904 Std., k. Sicht 100%, Br. 
k. Sicht 150 ½ Br. 150% Eld. 
Berlin. 7. Auguſt. Die 


Krakau⸗Oberſchſeſiſch e — 09 69 
1 % a 3 bez., Prior. 5% 07 Gd. a % 10857 
05 Br., Prior. 5%, 101%, Br., Ser, ul. 90e 103 Br. 

22 Br. Obenſchteſſche die, „ 34%, ks Br., Lau. Be 


kahn 4 = irter Freiwillige Staatg vn 107 à % b 
d⸗ und Fonds ⸗Courſe, de Staats⸗Ant ihe 3% dez. Staats 
aus 3 %% 86 % a ½ bez. Serhendlungs, primien S ie 108 Gld. Poſener 


100% Gl., 3 %% 91 ½ bez. 3 reußiſche Bank⸗Antbeile 98 bez. und Gld. Pot⸗ 
aiſche Pfandbriete ei Ay Dh, 75 neue 4 90% Br, Polaiſche Partial⸗Obliga ionen 1500 
F. 4% 81½ Br. a 300 8. 197 Br. | 

1 Wien 7. Auguſt. Die Börſe in Fonds und werten ſehr flau geſtimmt und find nament⸗ 
lich Nordbahn bedeutend zurückgegangen und unter Noli gemac worden. Gomptanten und 
Wechſel wenig verändert; doch waren letztere zur Notiz eher zu laſſen, als zu haben. Italleni⸗ 


ſche Pla efra 
er 905 1 Metal. 84 , Nordbahn 1197/,, 118: Hamburg 


Pfandbriefe 4°, 


gt: 
5% metal. 963%, bis 5 419, 
2 Monde 170; London 3 Monat 11, 34. Silber 115". 


— — — 


3 Redakteur: Nimb 8. 


